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lbing, Mittwoch 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Karlsruhe, 11. April. Der Oberbürger⸗ 
meiſter Lauter iſt geſtorben. 

Wien, II. April. Im Herbſt ſoll in Przemys! 
eine Begegnung Kaiſer Wilhelms mit dem Kaiſer 
von Oeſterreich ſtattfinden. Der Entrevue wird, 
wie es heißt, auch der König von Sachſen bei— 
wohnen. Gelegenheit zu der Entrevue werden die 
Herbſtmanbver des 10. öſterreichiſchen Corps bieten. 

Wien, 11. April. Ein Berliner Brief der 
„Politiſchen Correſpondenz“ ſagt unter Bezugnahme 
auf die Erkrankung des ruſſiſchen Finanzminiſters 
Wyſchnegradsky, daß, wenn überhaupt Ausſicht vor⸗ 
handen war, daß es zu irgend welchen Handels: 
vertrags-Verhandlungen zwiſchen Rußland und 
Deutſchland kommen würde, eine ſolche Ausſicht 
jetzt in Folge der bedenklichen Krankheit Wyſchne⸗ 
gradsky's als weſentlich geſchwunden angeſehen 
werden müſſe. Verhandlungen dieſer Art hätten, 
wenn überhaupt, nur auf Grund ruſſiſcher Vor⸗ 
ſchläge erfolgen können, von Berlin wären ſolche 
in keinem Falle ausgegangen.. Träger des Ge⸗ 
dankens, daß Rußland um ſeines eigenen Intereſſes 
willen ſolche Vorſchläge werde machen müffen, ſei 
einzig und allein Wyſchnegradsky geweſen. Gleich⸗ 
viel, ob man die Verhandlungen für einen Segen 
oder Unſegen halte, als Thatſache habe man anzu⸗ 
ſehen, daß dieſelben in weite Ferne gerückt ſeien, 
ſo lange Wyſchnegradsky als Faktor bei den ruſſi⸗ 
ſchen Entſchließungen ausfalle. 

Paris, 11. April. Die Regierung ordnete 
an, daß das Nordſee⸗Panzer⸗Geſchwader zum 22. 
Mai nach Kopenhagen zur Feier der goldenen Hoch- 
zeit des däniſchen Königspaaares abdampfe. 

Paris, 11. April. Nach einer Meldung aus 
Rio de Janeiro iſt die Wahl des neuen Präſi⸗ 
denten auf den 12. Juni d. J. feſtgeſetzt. Die 
für die Präsidentenwahl beſtimmten Wahlmänner 
ſollen Sgenz Pena günſtig geſtimmt fein. 

London, 11. April. Aus Yokohama wird 
gemeldet, daß Tokio ſeit geſtern an mehreren 
Stellen brennt. Der Sturm und der Waſſerman⸗ 
gel erſchweren die Löſcharbeiten. Es ſind bereits 
zahlreiche Todte und Verwundete zu konſtatiren. 

Rom, 11. April. Der Exminiſter Berthold— 
Viale iſt wahnſinnig geworden. 

Rom, 11. April. Anläßlich des Todes des 


General Pianell hat König Humbert vom Kaiſer 
Wilhelm ein herzliches Beileidſchreiben erhalten. 
Petersburg, 11. April. 


In dem Befinden 


he Zeilung 


Stadt und Land. 


des Miniſters v. Giers iſt eine Verſchlimmerung einge⸗ genſätze in den maßgebenden Kreiſen ringen mehr 
treten, das Fieber und die allgemeine Schwäche als jemals um den Sieg, fo daß alles noch den 


haben ſich wieder eingeſtellt. — Die beabſichtigte 
allgemeine Aufnahme der effektiven Getreidevorräthe 
iſt wegen der Befürchtung, die Bevölkerung könne 
dadurch beunruhigt werden, aufgegeben worden. 
Die Frage der Aufhebung der Getreideausfuhr⸗ 
verbote iſt verſchoben worden bis zur völligen 
Sicherſtellung der Ausſichten betreffs der neuen 
Ernte. 

Cettinje, 11. April. Einer Meldung aus 
Scutari zufolge hat in dem Diſtrikte Dircowitza 
wegen der Bezahlung der Kriegsſteuer für die Be⸗ 
freiung vom Militärdienſte ein blutiger Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen türkiſchen Truppen und 


Albaneſen ſtattgefunden, bei welchem mehrere Mann 


getödtet und viele verwundet wurden. 
neſen haben ein Blockhaus beſetzt. 

Chicago, 11. April. Fur den erſten Mai 
iſt eine große Arbeiterkundgebung in Ausſicht 
genommen. Der Centralausſchuß erließ ein anar⸗ 
chiſtiſch angehauchtes Rundſchreiben in deutſcher 
und engliſcher Sprache, in welchem die Arbeiter 
aufgefordert werden, die Solidarität ihrer Ver⸗ 
einigung zu bethätigen. Die diesjährige Kundge⸗ 
bung habe einen doppelten Zweck, die Sache des 
Achtſtundentages zu fördern und gegen die Be: 
drückung der Chicagoer Arbeiter durch die Polizei 
zu proteſtiren 


Die Alba⸗ 


Politiſche Tagesüberſicht. 
. Inland. 

i Berlin, 11. April. 

— Die Kriſis im Miniſterium, ſo ſchreibt 
die „Köln. Volksztg.“, iſt noch nicht abgeſchloſſenz 
„Wenn Graf Caprivi geht, ſo werden wir das be⸗ 
dauern, aber vielleicht iſt ſein Nachfolger auch nicht 
ſo übel. Was Herrn Dr. Boſſe betrifft, der ein 
ſtrenger Orthodoxer 
eigener Anſchauung ſehr wenig kennt, 
wir uns von ihm allerdings nicht viel. Allein er 
iſt ein ſcharfer Gegner des Unglaubens, noch weit 
mehr wie Graf Zedlitz. Es iſt keineswegs zu be⸗ 
fürchten, daß er mit den Liberalen geht, und des⸗ 
halb iſt anzunehmen, daß er allmählig auch mit 
dem Centrum Fühlung ſuchen wird, weil er ſich 
als Staatsmann doch nicht lediglich auf den rech- 
ten Flügel der konſervativen Partei — was ihm 
wohl am liebſten wäre — ſtützen kann. 
bürgt uns dafür, daß nicht in kürzeſter Zeit eine 
neue, noch radikalere Wandelung erfolgt. Die Ge⸗ 


Feuilleton. 
Nur ein Mädchen. 


. v. Rothenburg. 
Novelle von F. v. Roth Madel verboten. 


„Es iſt ein Unſinn, ſage ich Dir, Sanden, ein 
großer Unſinn! Komm' mir nicht noch einmal mit 
Deinem ſchauderhaften „Nur ein Mädchen!“ Du 
weißt nicht, ob Du an dieſem Mädchen, das jetzt 
fill in der Wiege ſchlummert, nicht mehr Freude 
erleben wirft, als fie Dir an zehn Jungen beſchieden 
geweſen wäre!“ 

„Aber ich hatte mir ſo ſehr einen Jungen ge⸗ 
wünſcht, einen Erben meines Namens!“ 

„Na, es iſt doch lange noch nicht aller Tage 
Abend! Und was den „Erben Deines Namens“ be⸗ 
trifft, hat denn, wenn Du vielleicht keinen Sohn be⸗ 
kommen ſollteſt, Dein Vetter auf Egloffſtein nicht 
ihrer vier? Dein Name ſtirbt nicht aus! 

„Ich hatte mich ſo in die Idee hineingelebt, daß 
11 50 Junge ſein müſſe, daß ich mich bitter ent⸗ 

uſcht fühle!“ 0 

„Weiß Du, Sanden, Du ſollſt ein Juriſt erſten 
Ranges ſein, das kann ich als Mediziner nicht beur⸗ 
theilen. Aber daß Du ein Narr erſten Ranges biſt, 
das ſage ich Dir!“ u . 

„Hageborn, das iſt eine ſchwere Beleidigung! 

„Ach was, Beleidigung hin, Beleidigung her, es 
iſt die Wahrheit! Wollen wir, die wir nun dreißig 
Jahre, von der Sexta her, Freunde ſind, uns etwa 
ſchießen? Fällt mir nicht im Traume ein! Aber das 
ſage ich Dir, wenn Du auf Deiner Marotte beſtehſt, 
Dich zu ärgern, daß Deine Frau Dir ein tüchtiges 
Mädchen ſtatt eines Jungen zur Welt gebracht hat, 
ſtatt Dich zu freuen, daß Alles jo glücklich abgelaufen 
iſt, dann biſt Du 1 großer Narr!“ 

„Hageborn, ich muß dringend bitten 

„Bitte ruhig weiter! Meine Freundespflicht habe 
ich erfüllt, Dir meine Anſicht über Deine Narrheit 
mitgetheilt, nun adieu!“ 

Nang e unlh von Sanden blieb ſinnend 
zurück. Er konnte dem Freunde nicht Unrecht geben, 
aber ebenſo wenig ſich von ſeiner Enttäuſchung los⸗ 
machen. Mit einem ſchweren Seufzer ſchlug er endlich 
die Acten Meinhart contra Seemann wieder auf, in 
die er bei dem Eintritt des Freundes vertieft ge⸗ 
weſen war. — — f 


u 


Wenige Jahre darauf war ſein Wunſch in 
Erfüllung gegangen. Zwar ruhte die Mutter der 
kleinen Franziska in der Erde, aber er hatte wieder 
geheirathet, und ſeine zweite Frau hatte ihm einen 


ſtrammen Buben geſchenkt, der mit ſeinem Geſchrei das f fl 


ganze Haus erfüllte und von Vater und Mutter 
gründlich verhätſchelt wurde. Die kleine Franziska 
ſaß oft ſtill in der Ecke und ſchaute mit ihren großen 
braunen Augen verwundert auf die Eltern, die für 
den Georg ſo viel Liebe hatten — und für ſie ſo 


wenig! Von der Mama konnte fie es ja begreifen, | daß 


denn fie war alt genug, um zu wiſſen, daß dieſe nicht 
ihre rechte Mutter war, und um es ganz natürlich 
zu finden, daß ſie ihren Georg vorzog. Sie hatte 
ja ſoviel von Stiefmüttern in den Märchenbüchern 
geleſen, daß ſie ganz froh war, daß ihre Stiefmutter 
ſie nicht ſchlug oder gar vergiftete, wie die böſe 
Königin das Schneewittchen. Aber der Papa! Sein 
Kind war fie doch fo gut wie der Georg — warum 
liebte er fie denn nicht jo wie dieſen? Ihr kleines 

erz zog ſich oft krampfhaft zuſammen, wenn die 

ltern des Abends den kleinen Georg herzten und 
küßten und ihr nur ein kühles „Gute Nacht, mein 
Kind!“ zu Theil wurde, und wenn dann die Eltern 
hinaus waren, dann weinte das arme, jo liebe⸗ 
bedürftige Kind 
ſie beklagte ſich nie, auch nicht, als ſie größer wurde 
und ihr eben ſo ſelten als früher ein Wort warmer, 
herzgewinnender Liebe zu Theil wurde. „Es muß 
wohl ſein, weil ich nur ein Mädchen bin!“ ſagte ſie 
ſich, und wäre ſo gern ein Knabe geweſen! 


Aber wie manchmal die vernachläſſigten Blumen f jt 


ſich am ſchönſten entwickeln, ſo auch hier. Franziska 
wuchs heran zu einem mit Vorzügen des Gemüths 
und des Körpers reich geſegneten Mädchen. Zwar 
war fie keine blendende Schönheit, allein der Aus⸗ 
druck der Klugheit und Herzensgüte, der auf ihren 
Zügen lag und aus ihren braunen Augen ſtrahlte, 
gewann ihr Aller Neigung, und mehr als einmal 
hätte ſie eine ſogenannte „glänzende Parthie“ machen 
können, Doch noch hatte ihr Herz nicht geſprochen, 
und ſie empfand um ſo weniger Neigung, das Eltern⸗ 
haus zu verlaſſen, als ſie in letzter Zeit auf der 
Stirn des von ihr trotz aller Vernachläſſigung innig 
geliebten Vaters oft ſchwere Kummerwollen entdeckte. 
Nach der Urſache derſelben brauchte ſie nicht zu 
forſchen; Andeutungen, harte Worte, die jetzt nicht 
ſelten in gereiztem Tone zwiſchen den beiden Gatten 
fielen, hatten he längſt errathen laſſen, daß ihr Stief⸗ 


* 


ſie auf einem Vulkane tanzen. 


iſt und katholiſches Leben aus £ 
ſo verſprechen] Es 


Niemand | di 


gar oft ſein Kopfkiſſen naß! Aber | di 


arakſer des Vorläufigen trägt. Die national⸗ 
W Helldorfſche Mittelpartei und die äußerſte 
Rechte ſtehen ſich noch jetzt gegenüber, ſo daß die 
eigentliche Entſcheidung nicht am 18. März ge⸗ 
fallen iſt, ſondern noch ausſteht. Wir verhalten 
uns abwartend und beobachtend, wir ſagen der 
Regierung nicht den Kampf an wegen der Zurück⸗ 
ziehung des Schulgeſetzes, aber der Reſt iſt Miß⸗ 
trauen.“ a 

— Der Antrag auf Haftentlaſſung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Kunert iſt 
trotz des Angebots einer Bürgſchaft in beliebiger 
Höhe vom Gericht abgelehnt worden. 

— Aus der Umgebung des Herzogs von 
Cumberland wird die Nichtigkeit der Nachricht 
von einer Fortſetzung des Briefwechſels zwiſchen 
dem Herzog von Cumberland und dem deutſchen 
Kaiſer beſtätigt. Dagegen wird in Abrede geſtellt, 
daß erſterer die in dem Schreiben vom 10. März 
gemachten Zugeſtändniſſe in ſpäteren Briefen ein⸗ 
geſchränkt habe. 


7 


' Ausland. ! 1 
Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 11. April. Die 
Seitens der Arbeitervereine behufs Stellungnahme 
der Wiener Arbeiterſchaft zur Feier des 1. Mai 
geſtern einberufenen Verſammlungen verliefen voll⸗ 
ſtändig ruhig. Von verſchiedenen Seiten wurde darauf 
hingewieſen, daß der 1. Mai ein Zeichen für das 
internationale Zuſammenſtehen des Proletariat ſei und 
gleichzeitig den herrſchenden Klaſſen zeigen ſoll, daß 
Die Demonſtration 
gelte dem allgemeinen Wahlrecht, dem Achtſtundentag, 
und der Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen. Da 
der 1. Mat auf einen Sonntag falle, ſo ſolle jeder 


Arbeiter der Bourgeoiſie Gelegenheit geben, ihre 
Organiſation kennen zu lernen. 
Frankreich. Paris, 11. April. Deputirten⸗ 


ammer. Berathung des Kredits für Dahomey. 
ind mehrere Redner eingeſchrleben und die Ver⸗ 
handlung ſcheint ſich zu einer ſehr ausführlichen und 
langwierigen zu geſtalten. Chautemps verlieſt zu⸗ 
gchſt den Bericht der Budgetcommiſſion, welcher die 
Genehmigung der Kredite beantragt. Gaillard er⸗ 
klärt, er jei für eine Vereinigung aller europäljchen 
Nationen zum Zweck der Regelung von kolonialen 
Streitigkeiten. Gaillard beantragt, von den geforderten 
Krediten den Betrag von 1000 Franes zu ſtreichen, 


I will dadurch zum Ausdruck gebracht wiſſen, daß 


billige. 


— 


hatte, 

mit ſei 
täriſche 
otten 


nachdem er auf den Wunſch des Vaters, der 
ner eigenen Neigung zuſammen fiel, die mili⸗ 
Laufbahn ergriffen, ſich in den Strudel des 
f Lebens der Großſtadt geſtürzt und, da ſeine 
Mittel hierzu nicht ausreichten, Schulden gemacht. 
Sein Vater, der inzwiſchen zum Landgerichtsdirector 
efördert worden war, hatte dieſelben ſchon zweimal 
mit Aufopferung ſeines geſammten Vermögens ge⸗ 
deckt, dem Sohn jedoch auf das Beſtimmteſte erklärt, 
mehr ſein Können erſchöpft ſei, und Georg 
s ſich ſelbſt zuzuſchreiden habe, wenn er durch fort⸗ 

eichtſinn ſeine ganze Zukunft ruinire. 
hl hegte er bange Befürchtungen, ob Georg 
den väterlichen Ermahnungen Folge leiſten 
werde, und in einem Gefühl unbeſtimmter Angſt und 
Sorge trieb er Franziska an, doch einem ihrer Be⸗ 

Pad zum Bunde für das Leben. zu 
Vielleicht hätte ſie es auch ſchon gethan, 
wenn nicht der Eine, der ihr ſelbſt unbewußt, in ihr 
Herz ſich geſtohlen, ein Kamerad ihres Bruders, ein 
nur zu flotter Ulanenlieutenant, das Un⸗ 
glück gehabt hätte, das Mißfallen ihres Vaters 

Und Sanden gehörte, wie Fran⸗ 
diska wohl wußte, nicht zu denjenigen Leuten, 
leitteobne Ueberlegung dem erſten Eindruck Folge 
eiſten, ſondern in ſeiner richterlichen Praxis hatte er 
1 aran gewöhnt, ſein Urtheil nur auf Grund von 
batjachen zu bilden. Auf ſolchen mußte auch ſeine 
Antipathie gegen Schönfeld beruhen, und dieſe Ueber⸗ 
zeugung hatte bisher verhindert, daß Franziska den 
ummen aber ſo beredten Huldigungen des jungen 
Offiziers diejenige Bedeutung beimaß, welche er in 
dieſelbe zu legen beabſichtigte. 

>A quelque chose malheur est bons, jagt ein 
ſranzöſiſches Sprüchwort, und auch in dieſem Falle 
bewährte es ſich inſofern, als die anderen Verehrer 
Franziska's, unter denen ſich durch aufrichtige Wärme 
ſeiner Gefühle beſonders ein junger, wohlhabender 
Gutsbeſitzer, Herr von Rautendorf, auszeichnete, noch 
der frohen Hoffnung leben durften, die Geliebte als 
Gattin in ihr Haus zu führen. 

So vergingen Franziska die Tage in einer nur 
durch den augenſcheinlichen Trübſinn des Vaters ge⸗ 
ſtörten Zufriedenheit, als an einem trüben Oktober⸗ 
morgen, unmittelbar nachdem die Mutter zu einem 


3 
13. April 1892. 


—— — . nn 
bruder Georg die Urſache ihres Kummers war. Er 
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London, 
ſchworenen in Liverpool verurtheilten Rolden wegen 
Spionage und Aufnahme der Befeſtigungen von 
Gibraltar, im Intereſſe der franzöſiſchen Regierung, 
zu 12 Monaten Zwangsarbeit. 

Spanien. Madrid, 11. April. Die zahlreichen 


11. April. Die Ge⸗ 


Verhaftungen von Anarchiſten haben bisher kein 
ernſtes Reſultat ergeben. In Bilbas wurde ein 
Führer verhaftet, welcher früher franzöſiſcher Sergeant 
und Geheimpoliziſt geweſen ſein ſoll; derſelbe ſoll 
das Attentat in der Kirche St. Jacques begangen 
haben. Die „Epoca“ ſpricht die Beſchuldigung aus, 
daß die Attentate in Madrid, Sevilla und Barcelona 
von Lockſpitzeln veranlaßt worden ſeien. — Der 
verhaftete Anarchiſt Monnoz, welcher angeblich der 
Hauptanſtifter und Urheber der Attentate ſein ſoll, 
war früher Ordonnannz im Kriegsminiſterium und 
wurde degradirt wegen falſcher Denunziation gegen 
17 Kameraden. Derſelbe hat ferner dem Kriegs⸗ 
miniſterium hohe Summen abgeſchwindelt und höhere 
Offiziere fälſchlich Zorillaiſtiſcher Beziehungen angeklagt. 
11 7 0 er degradirt worden, wurde er Geheim⸗ 
poliziſt. 

Egypten. Cairo, 11. April. Wie verlautet, 
ſoll der franzöſiſche Geſchäftsträger lebhaft dahin 
wirken, daß der Ferman in Gegenwart des General⸗ 
ſtabes der franzöſiſchen Flotte überreicht werde. 


Hof und Geſellſchaft. 
* Berlin, 11. April. Der Kaiſer beehrte am 


Sonntag den Abgeordneten v. Rauchhaupt mit einer 
Einladung zur Frühſtückstafel. — General Walderſee 


ammer di litik der Regierung me | aus Altona hier eingetroffen, um dem Kaiſer 
n Der feiere ine der Kolonien I jeinen Dank für die ihm gelegentlich feines Geburts⸗ 
Etienne giebt einen geſchichtlichen Ueberblick über die tages vom Kaiſer erwieſenen Gnadenbezeugungen 


dem Arbeitsraum thres Vaters befindlichen Zimmer, 
als Georg raſch, wie es ſeine Art war, in erſteren 


trat. 

„Was führt Dich hierher? fragte der Landgerichts⸗ 
direktor ihn. 

„Vater, ich weiß, daß Du mir nicht helfen kannſt, 
aber ſagen muß ich es Dir. Ich habe achtzehn⸗ 
tauſend Mark Schulden ...“ 

„Trotz Deines Ehrenwortes?“ Die Stimme des 
alten Herrn klang ſchneidend ſcharf, als er dieſe Frage 
an ſeinen Sohn richtete. 5 

„Trotz deſſelben!“ ſprach jener tonlos, „ich weiß 
nicht, wie es gekommen iſt, ich hatte mehr getrunken, 
als mir gut war, es wurde ein Tempel aufge⸗ 


legt 
„Schweig, Ehrloſer!“ unterbrach ihn hart der 
Vater. „Ich bin jetzt fertig mit Dir. Ein Sanden 
— und wortbrüchig!“ I 
„Vater!“ Der junge Mann ftürzte zu Boden und 
ſuchte die Kniee des Vaters zu umfaſſen. „Laß mich 


nicht ſo gehen, nicht ſo!“ 

„Ein Schurke, der mein weißes Haar mit Schmach 
bedeckt, iſt nicht mehr mein Sohn!“ 

„Dann Der junge Mann erhob ſich und 
blickte leichenlaß mit weitgeöffneten Augen zum 
Himmel empor, dann bleibt mir weiter nichts 
übrig, als eine Kugel vor den Kopf!“ 

„Und was wäre damit gewonnen? Du kannt die ver⸗ 
pfändete Ehre der Sanden nicht auslöſen — nur ich! 
— Geh' jetzt, reiche ſofort Deinen Abſchied ein. Hier 
haſt Du 600 Mark, es reicht für die Ueberfahrt nach 
Amerika und die erſten Tage drüben ... dort werde 
ein tüchtiger Menſch, arbeite, ſühne Deine Schuld, — 
einſt, dort droben ſehen wir uns wieder!“ 

„Vater!“ 

„Geh'!“ ö 

Ohne noch einen Verſuch zu machen, wankte der 
junge Mann hinaus. Franziska hatte, wie gelähmt, 
von der Wucht des Schickſalsſchlages, der das 
Sanden'ſche Haus getroffen, in ihrem Stuhl geſeſſen. 
Jetzt hörte ſie, wie ihr Vater mit rauhem Tone, als 
ringe das Wort ſich mühſam aus ſeiner Kehle, vor 
ſich hinſprach: 

„Achtzehntauſend Mark hat er zu zahlen — 
dreißigtauſend Mark beträgt meine Lebensverſiche⸗ 
rung — zehntauſend habe ich darauf geliehen — 


Nn 


Beſuch nach der Umgegend gefahren war, ganz un: ganze zweitauſend Mark außer der Penſion bleiben 


erwartet der Bruder aus ſeiner nahegelegenen Gar⸗Jfür meine Wittwe und mein Kind! 
Franziska befand ſich in ihrem neben Dieb an Mutter und Schweſter! — 


niſon eintraf. 


O du Bube, du 
In zwei Tagen 


abzuſtatten. — Der Kaiſer begab ſich heute früh um 
73 Uhr nach dem Bahnhof Friedrichſtraße, um ſich 
von der Kaiſerin Friedrich bei deren Abreiſe zu ver⸗ 
abſchieden. Der Kaiſer überreichte der Kaiſerin einen 
prachtvollen Blumenſtrauß. 

* Karlsruhe, 11. April. Die Geneſung des 
Großherzogs iſt ſoweit vorgeſchritten, daß derſelbe 
heute zum erſten Mal wieder ſeit ſeiner Erkrankung 
Vorträge entgegennehmen konnte. 

Wie man aus Athen ſchreibt, conſtatiren 
Berichte der dortigen Blätter aus Corfu, daß die 
Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich fi) vollſter 
Geſundheit erfreut. Die Monarchin hat ihre gewohnte 
Lebensweiſe aufgenommen, badet täglich in der See 
und unternimmt weitere Spaziergänge, meiſtens in 
Begleitung ihres Lehrers der griechiſchen Sprache, 
des Herrn Chriſtomanos, welcher übrigens demnächſt 
durch einen Corfioten, Herrn Kephala, erſetzt werden 
wird. Ueber die Leutſeligkeit der Kaiſerin weiß die 
griechiſche Preſſe immer Neues zu berichten. So 
wird gemeldet, daß ſie kürzlich, auf einem Spazier⸗ 
gange begriffen, den Zöglingen der Reſerve⸗Offizters⸗ 
ſchule begegnend, welche gerade bei einem Picknick 
ſaßen, ſich mit einzelnen der jungen Leute deutſch 
und griechiſch unterhielt und ſchließlich den Wunſch 
ausſprach, ſie bei ihrer Rückkehr nach ihrem Schloſſe 
„Achilleion“ noch einmal zu ſehen, was denn auch 
geſcha hy 

— die Königin von Rumänien über 
ſiedelt Ende nächſten Monats in die Umgebung 
Salzburgs, wo fie in einem einſt dem König 
Ludwig von Bayern gehörigen Schloſſe Aufenthalt 
nehmen wird. Der Name des betreffenden Schloſſes 
iſt „Leopoldskron“, ein in faſt unmittelbarer Nähe 
Salzburgs hochromantiſch gelegenes Beſitzthum, wel⸗ 
ches früher Eigenthum des Königs Ludwig von 

Bayern war und im Jahre 1870 durch Kauf in den 
Beſitz des vor Jahren verſtorbenen öſterreichiſchen 
u „Julius von der Tann“ überging. 

— Der Herzog von Fife, der Schwieger⸗ 
ſohn des Prinzen von Wales und chan 1 5 
der reichſten Magnaten Großbritanniens, wird im 
Sommer in Potsdam dem Kaiſerlichen Hof einen 
Bern Beſuch l Augenblicklich weilt er in 

om, wo er am Freitag vom f 
worden iſt. . Bopſt empfangen 


. —-—Pu . — 


2 Armee und Flotte. 
erlin, 11. April. Die deutſche Regie 

hat, wie aus England gemeldet wird, 15 1 Marine 
nach vielen Verſuchen 180 Maxim⸗Geſchütze in 
London beſtellt. Weitere Aufträge für die Armee 
ſollen tolgen. 
— Eine offiziöje Auslaſſung über die Dienſt⸗ 
vorjgriftderMilitärpoften,bieinmehtern 
auswärtigen Blättern abgedruckt iſt, macht den Vor⸗ 
ſchlag, für die militäriſchen Poſten beſondere Patronen 
beritellen zu laſſen. Die Patrone, welche man vielleicht 
„Wachtpatrone“ nennen könne, ſolle eine geringere 
Pulverladung mit einem anders gearteten Geſchoß, 
vielleicht nur mit einem ſtärkeren Pfropfen als die 
im Manöver zur Verwendung gelangenden Platz⸗ 
patronen enthalten. Der Vorſchlag erſcheint un⸗ 
glücklich und nicht zu empfehlen. Entweder die 
„Wachtpatrone iſt geeignet, gefährliche Verletzungen 
gu bewirken, dann iſt ſie für das unbetheiligte Publi⸗ 
um faſt ebenſo gefährlich, wie die gewöhnliche Patrone, 
oder ſie iſt ungefährlich, dann iſt ſie zwecklos. Wir 
ſeben überhaupt nicht ein, wozu der Wachtpoſten in 
Friedenszeiten im Innern einer Stadt mit Patronen 
zer ſein muß. Kavallerie und Artillerie kommen 
mit ihrer Hiebwaffe ſehr gut durch. Das Seiten⸗ 
gewehr der Infanterie iſt an ſich allerdings wenig 
furchtbar, wenn es aber auf das Gewehr gepflanzt wird 
iſt es eine ſo gefährliche Waffe, daß es für gewöhnliche 
Verhältniſſe vollkommen ausreicht. Und in Ausnahme⸗ 

N fällen gelten ſo wie ſo Ausnahmebeſtimmungen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
rn Danzig, 11. April. Ein etwa ſechsjähriger 
5 e fiel geſtern Nachmittag in die Radaune. Das 
reißende Waſſer führte ihn unterirdiſch die Burg⸗ 
are entlang, bis er bei der Brücke an der 
a en ea ab aufgefangen wurde. Die 
es w i 
ea, gan g e, als fie daſſelbe in Todes⸗ 
us dem Kreiſe Karthaus, 10. April. 
u ss Ru wer des Genuss 
1 ngswurze wer 
dem „W. V.“ zufolge ſümmtiich 5 ra 


können meine amtlichen und 
geordnet ſein — dann muß 25 gesehen k genbelten 
a Alle Kraft mußte Franziska zuſammenraffen, um 
Bun kut 1 vor Anfäglichem Weh als ſie 
den ſo innig geliebten Vater dief Et) 
ſprechen börte. Nein, es durfte ni ache en, des 
5 t geſchehen, das 
Entſetzliche! Er durfte dieſen für, ai 0 ſchlu 
1 rli 
5 zur Ausführung bringen, an et 
je 1 en as Fe achtzehntauſend Mark willen! 
weben wollte ſie es hindern, ſie, das ſchwache 
e Gedanken jagten ſich in ihre 
Si ihr unausführbarer als der en ee 
Idee nahm allmählich beſtimmtere Form in ihrem 


Geiſte an — ob i a 
wußte, er konnte San nicht helfen würde? Sie 


Mit fliegender Hand warf ſie 
einige Zeil 5 
F = Ba 15 n 
n. eiſtete der Einladung f 
Solge. Ohne Zögern, wenngleich mit a 
angen fragte fie ihn, ob er ihr achtzehntauſend 
Mark leihen wolle. 3 = 


Schönfeld gerieth in große Wert 
Nein, gnädiges Fräulein,“ antworte es, müßten 
mit den Blicken die in ihrer Erregung doppelt Schone 
fast verſchlang. „Wie gern ich es möchte, brauche ich 
em 86 es eat, Dei — es iſt mir une 
möglich! Ich habe nicht die Mittel, di 
ſchreibt! e 
en er 1 — 5 15 
„Leider nicht, jo gern ich Ihrem Bruder 
Patſche belſen möchte!“ . 
8 „Sie wiſſen, wozu ich das Geld haben will!“ 
.Ich war dabei, als Ihr Bruder dieſe Summe 
verſpielte. Ich hätte gern die Gelegenheit benützt, Ihnen 
meine Ergebenheit zu beweiſen, jedoch eine ſolche 
5 15 b rl zur fie ag entleihen — 
üßte, da e einwilligen, ika, mi 
Re zu reichen a 8 
„Verzeihen Sie, i 
bene h e, Herr Lieutenant, daß ich Sie 
r verheugte ſich und ließ fie unglücklicher 
denn zuvor zurück. Ein ſo lleinlicher 3 5 
alſo der Mann, dem ſie vor Allen den Vorzug ge⸗ 
geben, auf deſſen Liebe ſie glaubte bauen zu können! 
Unmittelbar darauf wurde ihr Herr von Rautendorf 


Marienburg, 11. April. Eine Waſſerbau⸗ 
inſpektion ſoll in Marienburg eingerichtet werden 
und iſt deshalb Waſſerbauinſpektor Kracht von Kurze⸗ 
brack hierher verſetzt worden. 

[=] Krojanke, 11. April. Bei dem Beſitzer 
Garſchke zu Tarnowke brach in der verfloſſenen Nacht 
Feuer aus, das ſo rapide um ſich griff, daß ſehr bald 
auch die beiden Nachbargrundſtücke in Flammen 
ſtanden. In noch nicht 2 Stunden lagen 3 Wohn⸗ 
häuſer mit ihren Hintergebäuden, welche ſämmtlich 
mit Stroh gedeckt waren, in Aſche. — Die Winter⸗ 
ſaaten haben unter dem Einfluß der warmen Früh⸗ 
lingsſonne einen recht erfreulichen Fortſchritt im 
Wachsthum gemacht und berechtigen zu den beſten 
Hoffnungen. In der Frühjahrsbeſtellung iſt der 
Landmann bei der günſtigen Witterung um einen be⸗ 
deutenden Schritt vorwärts gekommen. Die Erbſen 
ſind bereits geſäet; auch hat das Auspflanzen der 
Kartoffeln ſchon ſeit einigen Tagen begonnen. 

„Frauenburg, 10. April. Heute ertheilte der 
Biſchof dem Diakon Otto Wobbe die Prieſterweihe. 

Thorn, 11. April. Die Sozialdemokraten be⸗ 
abſichtigen hier der „Th. O. Ztg.“ zufolge eine große 
Maifeier zu veranſtalten, zu welcher der Parteihaupt⸗ 
führer Bebel als Redner in Ausſicht genommen iſt, 
der zu gleichem Zwecke auch in Bromberg ſein wird. 

* Pr. Hollaad, 11. April. Geſtern vor 25 
Jahren übernahm Herr Knoblauch die Leitung unſerer 
Stadtkapelle. Aus Anlaß dieſes Jubiläums hatte 
Herr K., wie das „O. Vl.“ berichtet, alle Muſiker, 
auch die, welche früher als Lehrlinge bei ihm ihre 
Laufbahn begonnen und nun außerhalb Stellungen 
gefunden, geladen, um mit ihnen die Erinnerungsfeier 
zu begehen. a 

* Allenſtein, 11. April. Für unſere mächtig 
aufblühende Stadt iſt auch eine innere Fernſprech⸗ 
leitung projektirt worden; es ſollen die erforderlichen 
Arbeiten in nicht zu langer Zeit in Angriff genommen 
und unter Aufſicht und Leitung von Telegraphen⸗ 
beamten aus Königsberg ausgeführt werden. 

* Königsberg, 11. April. Im Auditortum⸗ 
Maximum der Albertina fand am geſtrigen Sonntag 
der feierliche Akt des Rektoratswechſels in Gegen⸗ 
wart des Oberpräſidenten Grafen Stolberg ſtatt. 
Der abtretende Rettor Prof. Herrmann und der neue 
Prof. Lindemann hielten Reden. Im Anſchluß an die 
Feier fand am Nachmittage bei dem Univerſitäts⸗ 
kurator, Oberpräſidenten Grafen zu Stolberg ein 
Mittageſſen ſtatt, zu welchem die Mitglieder des 
akademiſchen Senats geladen waren. — Die Ange⸗ 
legenheit wegen der allgemeinen Kanaliſation der 
Stadt Königsberg liegt den Staatsbehörden zur 
Prüfung vor. Wie verlautet, find von medizinalpoltzei⸗ 
licher Seite Bedenken gegen die Einleitung der Fäkalien in 
das Haff bei Nautzwiskel erhoben, in dem der Befürch⸗ 
tung Ausdruck gegeben iſt, daß im Falle des Rück⸗ 
ſtauens das Waſſer und die Luft bis über die Stadt 
hinauf in elner die Geſundheit ſchädigenden Weiſe 
verunreinigt werden könnte. Es iſt vorgeſchlagen, 
die Abwäſſer in einem Graben durch die Kapornſche 
Haide bis zum Fiſchhäuſer Stadtwalde zu leiten und 
dort dem Haffe zu übermitteln, wobei ein Rückſtau 
ausgeſchloſſen ſein würde. Ein ſolcher Graben würde 
ca. 20 Kilometer lang ſein. Wahrſcheinlich werden. 
in nächſter Zeit hieranf, bezügliche Vorarbeiten ſtatt⸗ 
finden. Der kommandirende General von Werder 
hat ſich heute in Begleitung des Chefs des General⸗ 
ſtabes und mehrerer anderer Offiziere des letzteren 
nach Tharau und Zinten zur Beſichtigung des zum 
diesjährigen Manöver beſtimmten Terrains begeben. 
— Auf Wunſch vieler Eltern, deren Töchter unſere 
Bürgerſchulen beſuchen, wird ſeit kurzem an dieſen 
Anſtalten auch fakultativ Unterricht in der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache ertheilt. Das monatliche Hono- 
rar iſt auf nur 1 ME. feſtgeſetzt und iſt dle Theilnahme an 
dieſem Untercietägenenl ande an den Bürgerſchulen für 
Mädchen eine recht rege. 
om kuriſchen Haff, o. April, 
hat ſich Ende voriger Woche auf dem Haff 
Der Fiſchhändler Baſt von Agilla fuhr, in Begleitung 
ſeines Bruders, wie die „K. H. Ztg.“ ſchreibt, mit 
elner Ladung Fiſchen von Gilge übers aff nach 
Nemonten, trotzdem ihm von dieſer Fahrt abgerathen 
wurde. Als fie nicht mehr weit von N. entfernt 
waren, brachen ſie plötzlich ein. Während es den 
beiden We mad en mm DR Schlitten zu 
ſpringen, ging das Ju 1 nel. Da das Pferd 
1 5 e auftauchte, bemühte ic B. dasſelbe über 
Waſſer zu halten, während ſein Bruder Leute zur 
Rettung berbeiholte, jedoch kamen dieſe zu ſpät, denn 
ſchon war das Fuhrwerk zum zweiten Mal in den 


Ein Unfall 
zugetragen. 


Sie ließ ihn erſt abwelſen, war fie do 
nicht im Stande, ihren sa bie Thränenfpuren 
in ihrem Antlitz zu verbergen. Er ließ aber nochmals 
auf das Dringendſte nur um einige Minuten Gehör 
bitten, ſo daß ſie nicht gut umhin konnte, es ihm zu 
ewähren. 

? 800 habe mich erſt vergeblich bei Ihrem Herrn 
Vater, ſowie bei Ihrer Frau Mutter melden laſſen,“ 
begann er ernſt. „Verzelhen Sie, wenn ich mich nun 
Ihnen aufdränge. Aber die Angelegenheit erleidet 
keinen Auſſchub. Es handelt ſich um Ihren 
25 9 155 

„Sie wiſſen?“ : 

„Alles! 80 war ſoeben bei Schönfeld. Ich wollte 
Ihre verehrten Eltern bitten, ich bitte nun Sie: 
Nehmen Sie die 18,000 Mk. von mir als ein 
Darlehn!“ 


gemeldet. 


„Aber Herr von Rautendorf ... wie kommen 
Sie dazu?“ 
„Wie ich dazu komme? Mag es denn heraus in 


dieſer trüben Stunde: Weil ich Sie liebe, Franziska, 
liebe mit aller Kraft meiner Seele und ſelbſt mein 
Herzblut freudig hingeben würde, um Ihnen Schmerz 
und Kummer zu erſparen!“ 
„Sie find ein edler Mann!“ ſprach Franziska 
weich. „Aber Sie werden begreifen, daß ich eine 
ſolche Summe von einem mir fern Stehenden nicht 
En kann!“ 8 30 

„Und bin ich denn in der That ein Ihnen 
. rt 55 
Noch vor wenigen Minuten waren Sie es, — 
jetzt nicht mehr!“ 2 

„Gott ſegne Sie für diefes Wort!“ 


„Halt! Ich bin noch nicht fertig. Aber auch von 


einem Freund, wie Sie es mir jetzt geworden, k 
Bean annehmen, nur von bon meinem 
„Franziska! Mein Alles, mein Glück!“ 
8 b hatte nie zu bereuen, daß ſie um ihres 
ei willen Rautendorf ihre Hand gereicht hatte. 
> eine 6 Liebe erweckte die ihre. Als aber Herr 
8 Wette, Kaen 1 5 5 auf ſeinen Knieen 
a „flüſterte er ihr zärt „Du liebes, kl 
Mädchen! Nie wieder ee Br > a 
„Nur ein Mädchen!“ 


— 


ſchreckliche That. 


Fluthen verſchwunden. — Seit geſtern iſt auch der 
ſüdliche Theil des Haffs eisfrei. An der Südküſte 
desſelben bei den Dörfern Labajtenen und Rinderort 
find ungeheure Eisberge aufgeſchoben. Geſtern fuhren 
von hier auch die erſten Boote zum Fang aus. 

*Johannisburg, 9. April. Recht verſchiedener 
Art find nach dem „Gef.“ die Kniffe, die die Wild⸗ 
diebe anwenden, um den Forſtaufſehern ein X für ein 
U zu machen, und wie ſelbſt gewiegte Förſter durch 
immer neue Kniffe getäuſcht werden, lehrt folgendes 
höchſt raffinirt ausgeführte Wilddiebsgeſchichtchen: Der 
Revierförſter D. aus L. begegnete auf ſeinem Gange 
durch die Forſt auf der Landſtraße einem hünenhaften 
Weibe, das, ſtark mit Tüchern vermummt, dem An⸗ 
ſcheine nach ein in Laken gewickeltes Kind, wie Los⸗ 
frauen es ſehr häufig auf dem Lande thun, in ihrem 
Arme trug und das Kind ſcheinbar zu beruhigen 
bemüht war. Die Amazone, die ohne Gruß an dem 
Forſtbeamten vorbei ging, ſchien nur Auge und Ohr 
für ihren „Säugling“ zu baben, ſo daß bei dem 
Förſter kein Verdacht auflommen konnte. Da nach 
Verlauf von einigen Stunden ſtößt er auf eine Stelle 
im Walde, wo Wilddiebe vor Kurzem ihr Weſen 
getrieben hatten. Nun, leider zu ſpät, geht ihm ein 
Licht auf, daß das Weib nicht ihren „Säugling“, 
ſondern ein „Reh“ auf dieſe Weiſe in Sicherheit 
gebracht hatte, was auch die vom Förſter angeſtellte 
Nachforſchung erwies! 

*Neidenburg, 11. April. Sehr übel erging es 
einem Bäuerlein, welcher ein Pferd erhandelt und 
dasſelbe hinten am Wagen mit dem Zaum angebunden 
hatte, um nach Haufe zu fabren. In der polniſchen 
Straße bemerkte der Bauer zu ſeinem nicht geringen 
Schrecken, daß das Pferd verſchwunden war; ob das⸗ 


ſelbe ſich ſelbſt losgeriſſen hatte oder in diebiſcher 


Abſicht losgeſchnitten war, konnte wie die „Allſt. Ztg“ 
ſchreibt, trotz ſofort eingeleiteter Recherchen nicht er⸗ 
mittelt werden, denn das Pferd blieb verſchwunden. 
* Goldap, 9. April. Von dem Förſter Koch in 
Rominten iſt vor einigen Tagen in der Goldaper 
Oberförſterei ein Steinadler (Aquila fulva) geſchoſſen 
worden, welcher eine Flügelweite von 1,83 Meter 
mißt. Das ſchöne Exemplar wird ausgeſtopft werden. 
* Bromberg, 11. April. Wie das „B. Tgbl.“ 
hört, hat ſich heute Mittag gleich nach der Magiſtrats⸗ 
ſitzung eine Deputation, beſtehend aus dem Ober⸗ 
bürgermelſter Braeſicke, Stadtbaurath Meyer und 
Stadtverordneten Werckmeiſter, nach Berlin zum 
Kultusminiſter begeben, um wegen des Neubaues des 
Stadttheaters vorſtellig zu werden. — Die Frau 
eines Bewohners von Brenkenhof verſuchte ſich am 
Sonnabend Abend zu erhängen; ſie wurde aber durch 
ihren Ehegatten an der Ausführung dieſes Vorhabens 
behindert. Geſtern früh verſuchte ſie, ſich aus dem 
Fenſter ihrer Wohnung zu ſtürzen, doch auch hier 
gelang es ihrem Gatten, ſie zurück zu halten, 
»Heilsberg, 8. April. Ueber die Folgen elnes 
ſchlechten Scherzes ſchrelbt die „Warmla“: Unſre 
Leſer entſinnen ſich wohl noch eines Inſerates: „Als 
Verlobte empfehlen ſich: Anton D., Theodora H. P., 
Sp.,“ und im „Braunsberger Kreisblatt“ zu leſen 
war. Als Einſender war D. unterzeichnet. Es ſtellte 
ſich bald heraus, daß Fälſchung vorlag. Erſt nach 
längerer Zeit wurde der Thäter in dem damals bei 
Mehlſack ſich aufhaltenden Hausdiener Paul Steffen 
in Berlin ermittelt. Der Urkundenfälſchung angeklagt, 
ſtand derſelbe am 6. April vor der Strafkammer in 
Bartenſtein, welche ihn zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilte. Möge dieſer Ausgang für ähnliche „Spaß⸗ 
macher“ eine recht eindringliche Warnung ſein. N 
„Lyck, 9. April. Heute früh 7 Uhr wurde auf 
dem Hofe des Juſtizgefängniſſes das Todes urtheil 
an dem Gattenmörder Gottlieb Wiſchniewski aus 
Olſchöwen (Kreis Oletzko) im Beiſein der Staats⸗ 
anwaltſchaft, der Richter, mehrerer Bürger und einer 
Anzahl Offiziere vollzogen. Der Mörder, welcher 
ſeine Schuld bis zum letzten Augenblicke leugnete, 
hörte, wie dem „G.“ berichtet wird, völlig theilnahm⸗ 
los die Verleſung der Cabinetsordre des Kaiſers, 
wonach der Gerechtigkeit freier Lauf zu laſſen, an und 
äußerte nur den Wunſch, ſeine Bibel mit ins Grab 
nehmen zu dürfen. In wenigen Minuten hatte der 
Mörder geendet. Der Hingerichtete, Beſitzer in Ol⸗ 
ſchöwen, hatte am 12. Mai v. J. ſeiner um 23 Jahre 
älteren Ehefrau entſetzliche Verletzungen beigebracht, 
wodurch der Tod der Frau herbeigeführt wurde. In 
einen Pelz vermummt, ſchlich er ſich in der Nacht an 
das Bett, zertrümmerte der Frau den rechten Unter⸗ 
kiefer, riß ihr die Zunge heraus, brach ihr das Zungen⸗ 
bein und brachte ihr noch einige Rippenbrüche bei. 
Darauf ſtieß er ihr einen Stock in den Mund, und 
als trotzdem der Tod der Gemarterten nicht eintrat, 
verſuchte er ſie durch Würgen zu tödten. Zuletzt hieb 
er mit einer Axt auf die Unglückliche ein, worauf ſie 
denn auch bald ſtarb. W. wünſchte ſehnlichſt den 
Tod ſeiner Frau, um ſeine Schwägerin, mit der er 
ein Liebesverbhältniß unterhielt und welche er in ſein 
aus genommen hatte, ungeſtört zu beſitzen. Da der 
Ehefrau das Verhältniß der Beiden bekannt war, 
konnten eheliche Streitigkeiten nicht ausbleiben. Da⸗ 
durch ging die Wirthſchaft zurück, das Grundſtück kam 
zur gerichtlichen ne und W. arbeitete zu⸗ 
letzt als Togelöhner. Schließlich verfiel er auf die 
Da man den blutbefleckten Axtſtiel 
des W. am Morgen nach der grauſigen That in der 
Wohnung der Ehefrau vorfand und auch letztere ihren 
Ehemann als den Mörder bezeichnete, wurde er trotz 
hartnäckigen Leugnens am 9. Dezember v. J. zum 
Tode verurtheilt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
13. April: Meiſt heiter, Tags wärmer, 
ſcharfer 


Wind ſtrichweiſe Nachtfroſt. 
14. April: Meiſt heiter, Tags zjemlich warm 
Nachts kalt. Stellenweiſe Gewitter. 
15. April: Heiter, wärmer, wolkig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 12. April. 
„[Perſonalien.] Poſtrath Lauenſtein in Gum⸗ 
binnen iſt zum Ober-Poſtdirector ernannt worden. 
Dem Königlichen Kreisſchulinſpektor und Pfarrer 
Herrn Mootz in Neuheide, welcher ſeit länger als 
drei Monaten an einem Fußleiden bedenklich krank 
darnieder liegt, iſt vom Königlichen Konſiſtorium zu 
Danzig Herr Pfarrer Spohn zur dienſtlichen Aushilfe 
beigegeben worden. — Der Regierungsbaumeiſter 
Dyrſen, Verwalter der Eiſenbahnbau⸗Inſpektion 1I 
Elbing und der Abtheilung-Baumeiſter Harms von 
der Neubauſtrecke Elbing⸗Miswalde ſind zu Eiſen⸗ 
bahnbau⸗ und Betriebs⸗Inſpektoren ernannt. 
* [Eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung] der Aktionäre des in Liquidation befindlichen 


Viehmarktes am Bahnhöfe iſt für Mittwoch den 
20. April, Nachmittag 4 Uhr im Börſenlokal ein⸗ 
berufen worden. 

* In der Fortbildung⸗ und Gewerkſchule 
beginnt der Unterricht für das Sommerhalbjahr am 
21. April. Die Aufnahme neuer und freiwilliger 
Schüler findet am 14. April Vormittags im Gebäude 
der Altſtädt. Knabenſchule ſtatt. 

*Die Mitglieder des Pollack'ſchen Theater⸗ 
enſembles] find jetzt nach allen Richtungen zerſtreut. 
So iſt Herr Brauer auf einer Recitationstournee 
durch Oſtpreußen begriffen, Herr Linke nach Caſſel 
wieder zu Director Pollack engagirt, Herr Telchmann 
im Verbande des Bernhard'ſchen Enſembles aus 
Dresden (gegenwärtig in Thorn), Herr Hartig nach 
Graudenz engagirt, Herr Held wird demnächſt ein 
Probegaſtſpiel am Kaiſ. Hofburgtheater in Wien ab⸗ 
ſolviren; die Herren Koch, Bartetzky, Gieſecker und 
Frl. Blank geben in den Nachbarſtädten Concerte und 
haben am Sonntag in Marienburg vielen Beifall ge⸗ 
habt, Herr Ganzemüller, die Damen Burckhardt und 
Oſten find in Berlin am Alexanderplatz Theater 
(Sommeroper) engagirt und iſt Frl. Oſten daſelbſt 
als Azucena vom „Berl. Tageblatt“ günſtig recenſirt 
worden. Herr Stolzenberg iſt Mitglied einer 
Sommeroper in Wilhelmshaven bei Kiel, während die 
Herren Mirtſch und Erben und Frl. Wechsler in 
umliegenden Provinzialſtädten mit vielem Erfolge 
concertiren. Frl. Janzen endlich iſt noch in Elbing, 
während Frl. Reimann in Berlin, Frl. Roll in 


Budapeſt engagirt ſind. 
*[Eiſenbahnbau.] Ende dieſes Monats joll 
Strecke Mohrungen⸗ 


mit dem Eiſenbahnbau der 
Liebſtadt⸗Wormditt begonnen werden. Die Oberleitung 
iſt dem Herrn Regierungsbaumeiſter Morthenſen über⸗ 
tragen, welcher ſich in Liebſtadt Wohnung und Bureau 
gemiethet hat. Das unter einem Abtheilungsbaumeiſter 
ſtehende Hauptneubaubureau ſoll nach Wormditt gelegt 
werden. Um den Bau möglichſt ſchnell fertig ſtellen 
zu können, ſoll derſelbe von beiden Endpunkten aus 
gleichzeitig in Angriff genommen werden. 

* [Die Aerztekammer in Heſſen⸗Naſſau] hat 
über die Frage der Erweiterung der Disziplinarbe⸗ 
fugniſſe der Aerztekammern folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
1. Die Aerztekammer Heſſen⸗Naſſau erklärt ſich für 
Erweiterung der Disziplinarbefugniß; 2. fie ſpricht ſich 
gegen die Einführung ähnlicher ehrengerichtlicher 
Inſtitutionen aus, wie ſolche für die Rechtsanwälte 
in der Rechtsanwaltsordnung beſtehen; 3. die Er⸗ 
weiterung der Disziplinarbefugniſſe der Aerztekammer 
darf nur erfolgen unter Wahrung der durch die 
Gewerbeordnung von 1869 den Aerzten gewähr⸗ 
leiſteten Rechte. 

* (Bu der fünften internationalen Konferenz 
der Vereine vom rothen Kreuz ſei noch nachträglich 
bemerkt, daß auch der Präſident der Reichsbank, Koch, 
ſowie der Berliner Vertreter der Hanſaſtädte, Miniſter⸗ 
reſident Dr. Krüger, ſich nach Rom begeben werden. 
Als offizieller Vertreter der Reichsregierung begiebt 
ſich heute Abend der Generalſtabsarzt der Armee Dr. 
v. Coler nach Italien, begleitet vom Stabsarzt Scheibe. 

* [Schlafende Reiſende.. Ein Reiſender, der 
von Wartenburg nach Allenſtein fuhr, war eingenickt, 
hatte das Abrufen des Schaffners nicht gehört und 
war bis zu der nächſten Station Hermsdorf weiter⸗ 
efahren. Er beſchwerte ſich nun bei dem Betriebs⸗ 
beamten, daß ihn der Schaffner nicht geweckt und 
ausſteigen geheißen habe und verlangte Schadenerſatz 
für ſeine Geſchäftsverluſte. Doch das Betriebsamt 
theilte ihm mit, daß der Schaffner nicht verpflichtet ſei, 
die Paſſagiere zu wecken, ſondern daß jeder ſelbſt dafür 
ſorgen müſſe, auf das Abrufen des Beamten aus⸗ 
ſteigen zu können. Außerdem nahm das Amt den 
Schläfer für die Benutzung der Bahn ohne Fahrkarte 
in eine Geldftrafe von ſechs Mark. 2 

* [Eine Hochſchule für Muſik für Blinde 
ſoll in Königsberg errichtet werden, zu welchem Be⸗ 
huf ſich dort ein Comttee gebildet hat. 

* [Weitere Steuerreformen.] Nach einer 
offiziöſen Andeutung ſollen die Pläne für die Fort⸗ 
führung der Steuerreform in ihren allgemeinen Um⸗ 
riſſen veröffentlicht werden, um darüber, bevor an 
die Ausarbeitung gegangen wird, eine öffentliche Er⸗ 
örterung herbeizuführen. 

* [Polizeiliches In der langen Niederſtraße 
wurden vorgeſtern Nachmittag mehrere Knaben von 
einem Bäckerburſchen mit einem Ochſenziemer über⸗ 
fallen und gemißhandelt. Die Geprügelten entriſſen 
dem Burſchen aber den Zlemer und haben ihn dann 
derartig durchgebläut, daß er für einige Zeit dieſen 
Denkzettel im Gedächtniß behalten wird. — Ferner 
wurde geſtern der Arbeiter einer Fleiſcherwittwe aus 
geringfügiger Veranlaſſung durch einen Stich mit einem 
ſpitzen Werkzeug von einem dort wohnhaften Schuh⸗ 
macher verletzt. — Einem in der Fiſcherſtraße wohnhaften 
Kaufmann iſt in der verfloſſenen Nacht ein Porzellan⸗ 
Firmenſchild mit Gewalt losgeriſſen und geſtohlen 
worden. 


— — — — —— . — — 
Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 11. April. 

Prozeß Winkelmann. (Fortſetzung.) Winkel⸗ 
mann kaufte von dem Paſewark in Caldowo bei 
Marienburg die Dampfſchneidemühle für 20,200 Mk, 
zahlte 2275 Mk. an, übernahm die auf der Mühle 
eingetragene Schuld von 8225 Mk. und wurden die 
Reſtkaufgelder in Höhe von 9700 Mk. für Verkäufer, 
eingetragen. Da in der Mühle keine Wohngelegen⸗ 
heit iſt, ſo miethete unweit der Mühle die unverehe⸗ 
lichte Schwabe, Mitangeklagte, eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 2 Zimmern und Bodenkammer, für 10 
Mark pro Monat. Dieſe Wohnung bezog der An⸗ 
geklagte Winkelmann, der ſeine Familte in Auerbach 
zurückließ, mit der Schwabe, bereits Mutter von vier 
unehelichen Kindern, von der die Anklage behauptet, 
daß dieſelbe mit W. in unerlaubtem Verhältniß lebt, 
ſowie den Fiſchbach'ſchen Eheleuten. Da die gekaufte 
Mühle ſeit 4 Jahren außer Betrieb geweſen iſt, jo 
erforderte die Inbetriebſetzung derſelben größere 
Reparaturen. Winkelmann kaufte bis aus Polen 
größere Poſten Waſſerholz für etwa 48,000 ME, 
theilweiſe auf Credit. Um nun einen ſchleunigen 
Umſatz zu erzielen, da die Zahlungen herankamen, 
ſchnitt er das naſſe Holz nicht allein auf ſeiner 
Mühle, ſondern auch auf mehreren andern Mühlen. 
Die von ſolchem naſſen Holze geſchnittenen Bretter 
werden aber blau, daher minderwerthig. Trotzdem 
W. das Holz an die Bank in Marienburg dam 
20. Mai gegen ein Darlehn von 10,000 Mk. ver⸗ 
pfändete, um ſich Geld zu machen, war derſelbe doch 
in Geldverlegenheit. Am 30. Mai erhielt der An⸗ 
geklagte von der Mitangeklagten Schwabe ein Dar⸗ 
lehn von 2000 Mk. Im Auguſt entzweite W. ſich 
mit den Fiſchbach'ſchen Eheleuten, die nun Kaldowo 
verließen. Die Geldverlegenheiten wurden immer 
größer; die äußerſt aufgepauſchten Verkaufsannoncen 
in vielen fremden Blättern bewirkten die Anfrage von 
vielen Käufern, jedoch zum Verkaufe kam es nicht. 


Bei den Lieferungen von Brettern nach Leipzig, 
Dresden, Breslau, Poſen x. entſtanden Differenzen, 
die Gelder gingen nicht ein, ſo daß W. ſowie die 
Schwabe Reiſen nach dieſen Städten zum Holz⸗ 
verkaufe machten. Ende Auguſt kam ein Holzagent, 
Rudolf Böhringer, ebenfalls mitangeklagt, ein früherer 
Freund des W., nach Kaldowo zum Beſuch. Zwiſchen 
Beiden wurde ein Pachtcontract am 13. September 
dahin verabredet, daß Böhringer die Mühle für 
3000 Mk. auf je 3 Jahre in Fjährlichen Mieths⸗ 
xatenzahlungen poſtnumerando pachtete. Indes 
wurde dieſer Vertrag damals nicht perfekt, ſondern 
erſt am 29. September, und wird zwiſchen 
Beiden zugleich ein Kaufvertrag dahin abgeſchloſſen, 
daß Winkelmann an Böhringer Pferde, Wagen, Kut⸗ 
ſchen, die Bretter an die Dampfſchneidemühle und die 
Holzvorräthe bei Simon, ſowie das Holz in der Nogat 
verkauft. Winkelmann hielt für ſich noch zur Dis⸗ 
poſition die Bretter auf dem Stoboi'ſchen und Scharf⸗ 
ſchen Hofe, etwa 32,000 Quadratmeter, vor. Es waren 
am 29. September zwei von dem Winkelmann einem 
polniſchen jüdiſchen Händler Donn in Warſchau ge⸗ 
gebene Wechſel in Höhe von je 9000 Mk. fällig. Der 
Kaufmann Aſch aus Thorn war bei Winkelmann in 
Vertretung Donn's angekommen, um den Betrag in 

mpfang zu nehmen. Ju gleicher Zeit war ein Kaufe 
mann Engländer aus Gneſen da, welcher um ein 
Lager Bretter handelte und dafür 5600 Mk. bot. 
Da nun Winkelmann die Wechſel auch am 2. Oktober 
nicht zahlen konnte, ſo verlangte Aſch die Vorlegung 
der Bücher. Dieſe ergaben aber keine überſichtliche 
Bilanz. Nun wurde der Wechſelinhaber Roſenſtein 
telegraphiſch herbeigerufen. Dieſer verlangte von 

inkelmann am 3. Oktober die Concurs-Anmeldung. 
Da Winkelmann aber dieſes nicht wollte, ſo ſtellte 
Roſenſtein den Concurs⸗Antrag. Als nun Die gericht⸗ 
liche Siegelung ſtattfinden ſollte, ließ dieſes Böhringer 
nicht zu, ſondern legte den ſchon erwähnten, am 
30. September abgeſchloſſenen Pachtvertrag über die 
Mühle und zugleich einen, ebenfalls an dieſem Tage 
vollzogenen Kaufvertrag vor, nach welchem er (Böh⸗ 
ringer) von Winkelmann das vollſtändige Inventar, 
die auf der Mühle lagernden Breiter, ſowie das in 
der Nogat lagernde Holz für 18.653 Mk. kaufte und 
Winkelmann auch über den Empfang der Summe 
quittirt hatte. Als Concurs⸗Verwalter wurde Rechts⸗ 
anwalt Katz in Marienburg eingeſetzt. Winkelmann 
wurde am 4. Oktober verhaftet. Zur Concursmaſſe 
wurden 92,000 Mk. Forderungen angemeldet. Der 
baare Erlös hat etwas über 13,400 Mk. ergeben, jo 
daß die Gläubiger 28,4 pCt. bekommen haben. Die 
Reviſion der Bücher hat ergeben, daß etwa 5000 Mk. 
bei Seite geſchafft worden ſein müſſen, indem der 
Verbleid diefer Summe nicht erſichtlich iſt. Die Ver⸗ 
nehmung der Angeklagten hat heute den Tag über bis 
9) Uhr Abends, mit Ausſchluß von 13 Stunden 
Mittagspauſe, gedauert. Die Angeklagten haben früher 
in jeder Vernehmung anders ausgeſagt als heute. 
Während Winkelmann auf die Fragen des Präſidenten 
oft ausweichende Antworten hat und ſich in Wider⸗ 
ſprüche verwickelt, antwortet Böhringer klar und be⸗ 
ſtimmt auf alle Fragen. Die Ausſagen Beider, die 
ſich für nicht ſchuldig erklären, ſtimmen in weſentlichen 
Punkten überein. Zur Beweisaufnahme ſind 44 
Zeugen geladen, mit deren Vernehmung heute be⸗ 
gonnen werden wird. 

Sitzung vom 12. April. 

Auf Antrag des Vertheidigers der Schwabe wurde 
noch ein Zeuge aus Marienburg telegraphiſch geladen. 
Die Mutter der Angeklagten der Schwabe, welche 
Ripp heißt, giebt u. A. an, daß die Bekanntſchaft der 
Tochter mit Winkelmann aus dem Jahre 1879 von 
Auerbach aus herrühre. Sie ſelbſt (Mutter) habe 
damals dem Winkelmann öfters Darlehen dort geliehen, 
ſei aber ſpäter vollſtändig befriedigt worden. Fiſchbach, 
ein mehrfach beſtrafter Mann, ſogar wegen Bettelns, 
erklärt, daß die Schwabe, als ſie ſ. Z. zur Entbindung 
zu ihm gekommen wäre, ein Portemonnaie mit 3000 
Mark in Verwahrung gegeben habe, welche Summe 
fie ſpäter dem Winkelmann geliehen hat. Auch will 
derſelbe geſehen haben, daß Winkelmann im Porte⸗ 
monnaie noch mehrere Tauſendmarkſcheine gehabt 
habe. Fiſchbach und ſeine Frau haben ſ. Z. aus⸗ 
geſagt, daß nach ihrer Anſicht die Schwabe mit 
Winkelmann in vertrautem Verhältniß ſteht. (Bei 
Schluß der Redaktion wird in der Zeugenvernehmung 
fortgefahren.) 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 11. April. 


Der bereits vorbeſtrafte Arbeiter Andres ſoll fi 


ſeinem Bruder David Andres am 5. Oktober 1891 
eine Sparbüchſe geöffnet und daraus 30 Mk. ent⸗ 
wendet haben. Das Schöffengericht in Tiegenhof hat 
die Sache nach hier verwleſen, da es ſich nicht für 
zuſtändig hielt. Nach der Beweisaufnahme wurde 
vom Gerichtshof auf 6 Monate 3 Tage Gefängniß 
erkannt. — Gegen den Angeklagten Bahr, früher 
iu Lakendorf, wird Verwerfung der Berufung bean⸗ 
tragt und beſchloſſen, zu verſuchen, den derzeitigen 
Aufenthalt desſelben zu ermitteln. — Unter Ausſchluß 


der Oeffentlichkeit wird gegen den Arbeiter Hermann 
Collin aus Pangritz Colonie wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verhandelt. Die Strafe beträgt 3 Monate 
Gefängniß. — Herr Rittergutsbeſitzer H. aus Groß 
Teſchendorf und ſein Kutſcher Auguſt Zachél find am 
15. Dezember 1891 vom Schöffengericht zu Rieſen⸗ 
burg wegen Bedrohung und Mißhandlung des 
Bauerngutsbeſitzers Krupp zu je 50 Mk. ev. 5 Tagen 
Haft verurtheilt, gegen welches Urtheil die Angeklagten 
rechtzeitig Berufung eingelegt haben. Es wird die 
Strafe heute auf je 25 Mk. Geldſtrafe herabgemildert. 
— Der Knecht Johann Tabbert iſt angeklagt, am 
3. Auguſt 1891 in Tiegenhof einen anderen Knecht 
und den Nachtwächter mit einem Ochſenziemer körper⸗ 
lich mißhandelt zu haben. Angeklagter iſt geſtändig 
und erhält eine Strafe von 10 Monaten Gefängniß. 
Der Verurtheilte befindet ſich wegen einer ferneren 
Körperverletzung noch in Unterſuchungshaft. — Der 
Schuhmachergeſelle Franz Friſchkemuth aus Tolke⸗ 
mit iſt beſchuldigt, im Februar 1892 ws Matroſen 
in Tolkemit mit einem Meſſer körperlich verletzt zu 
haben. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Ge⸗ 
fängniß. — Der Schmiedegeſelle Emil Packhäuſer 
und der Drechslermeiſter Johann Grunwald aus 
Altfelde ſind beſchuldigt, erſterer einem dortigen 
Schmiedemeiſter eine Kneifzange geſtohlen, letzterer 
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben. Packhäuſer 
iſt geſtändig, derſelbe erhält 6 Monate Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt, Grunwald 3 Tage Gefängniß. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Berlin, 11. April. Von gut unterrichteter 
Seite wird der „Schleſiſchen Ztg.“ in Bezug auf das 
Projekt des National⸗Denkmals für den 
Kaiſer Wilhelm I. in Berlin gemeldet, daß die Ab⸗ 
ſicht beſtehe, abermals eine allerdings beſchränkte Kon⸗ 


kurenz auszuſchreiben, und zwar ſollen acht Künſtler 


zur Wettbewerbung aufgefordert werden, unter ihnen 
die an der letzten Konkurenz hervorragend, betheiligten 
Bildhauer Schmitz, Begas, Schilling und Hilgers. 
Des Weiteren ſollen die Bedenken, die der beſchränkte 
Raum der Schloßfreiheit bei der maßgebenden Kritik 
geweckt hat, dadurch gehoben werden, daß der Platz 
durch Hinzuwerfen der früheren Bau = Akademie und 
des Rothen Schloſſes eine weſentliche Erweiterung 
erfährt. Natürlich müßten zu dieſem Zweck noch er⸗ 
hebliche Mittel gewonnen werden, und man bringt 
den wieder aufgetauchten Plan einer neuen Schloß⸗ 
lotterie mit dieſem Unternehmen in Verbindung. 

* Leipzig, 11. April. Die vom geſchäftsführenden 
Ausſchuß berufene außerordentliche Generalverſammlung 
des deutſchen Schriftſteller⸗Verbandes fand 
geſtern hier im Hötel de Prusse ſtatt und war von 
ungefähr 30 Mitgliedern, welche gegen 170 Stimmen 
vertraten, beſucht. Die von Stadtrath Adolf Streckfuß 
geleitete Verſammlung genehmigte zunächſt einſtimmig 
die vorgelegten Aenderungen der Satzungen, die von 
den preußiſchen Behörden als Vorbedingung für die 
Ertheilung der Korporationsrechte an den Verband 
gefordert werden. Nach lebhafter Debatte wurde 
ſodann dem Antrage Streckfuß, betreffend das Eingehen 
des Verbandsorgans „Deutſche Preſſe“ in ſeiner 
gegenwärtigen Geſtalt, zugeſtimmt unter gleichzeitiger 
Annahme eines Zuſatzantrags Redlich⸗Berlin, welcher 
den Vorſtand beauftragt, der ordentlichen General⸗ 
verſammlung, die im September in Wien ſtattfinden 
wird, Vorſchläge über eine zweckmäßige Umgeſtaltung 
des Verbandsorgans zu machen, ſodaß das Forterſcheinen 


eines Organs für den deutſchen Schriftſteller⸗Verband 
geſichert bleibt. 


* Eine Opernmerkwürdigkeit, die vielleicht 
noch nie vorkam, kann, wie Lndwig Hartmann in der 
„Dresd. Ztg.“ erzählt, in Weimar ſich ereignen. Be⸗ 
kanntlich gab Wien ſoeben die Oper „Werthers Leiden“ 
von Maſſenet. Der Goethe'ſche Text iſt darin getreu 
erhalten und Lotte wie Werther trefflich gezeichnet, 
auch muſikaliſch. Nun liegt die Werther'ſche Rolle 
für hohen Tenor. Da nun Weimar, ſchon der Goe⸗ 


the = Tradition willen, die Oper annahm, muß der] N 


Kammänger Gießen dort den Werther ſingen. Dieſer 
aber, Sohn des Leipziger Reichsgerichtsraths, heißt 
Buff und iſt der rechte Großneffe der Lotte, die be⸗ 
kanntlich ja auch Buff hieß. Kammerſänger Gießen 
wird mithin als Werther ſeiner leibliche Großtante auf 
der Bühne zu lieben haben. 

Paris, 11. April. Eines der Bildniſſe des 
Muſeums von Verſailles hat kürzlich ſein — Geſchlecht 
geändert. Es hadelt ſich um das Bild von Jean de 
Montlur, Marſchall von Frankreich, gemalt von We⸗ 
ber, welches ſich im ſechſten der Marſchallsſäle be⸗ 
adet. Das weibliche Geſicht, ſowie die Coſtümtirung 
des Marſchalls hatten oft die Beſucher in Erſtaunen 
geſetzt. Nun iſt ſoeben feſtgeſtellt worden, daß das 
Bild nicht den Marſchall ſondern deſſen Gattin Rens 
de Clernont d' Amboiſe, darſtellt. 

* Graf Leo Tolitoi ft aufgefordert worden, 
in England einen Cyklus von Vorleſungen zum Velten 
der ruſſiſchen Nothleidenden zu geben. Graf Tolſtol, 


welcher des Engliſchen wenig mächtig iſt, hat, wie i 


engliſche Blätter mittheilen, bis jetzt noch nicht beſtimmt 
zugeſagt, meint aber, daß er jetzt kaum von Rußland 


fortreiſen könne, da er 90 Suppenküchen eingerichtet 
habe, die er täglich mit ſeiner Gemahlin und ſeiner 
Tochter perſönlich beauffichtige. 
* Chriftiania, 11. April. Der Kirchenhiſtoriker 
C. P. Caspart, Profeſſor der Theologie an der hieſigen 
Univerſität, iſt in der vergangenen Nacht geſtorben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Der Banquier Albert Jungklaus in 
Stettin wurde am Freitag von der dortigen 
Strafkammer wegen Unterſchlagung in 7 und wegen 
Betruges in 9 Fällen zu 5 Jahren Gefängniß und 
5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt, in 8 Fällen von 
Unterſchlagung und 9 Fällen von Untreue wurde auf 
Freiſprechung erkannt. Der Buchhalter Schulze, 
welcher Jungklaus einen Paß nach Rußland beſorgt 
hatte, erhielt wegen Begünſtigung 6 Monate Ge⸗ 


fängniß. 

Vermiſchtes. 
* Poſen, 11. April. Die Namen der vier 
Anarchiſten, welche den Raubanfall auf den Dekan 
v. Poninski in Koſcielec ausführten, ſind: Wilachowski, 
Gozeskiewicz, Oscar Dranger und Zukowski. Wie 
polniſche Blätter wiſſen wollen, wäre von denſelben 
ſchon früher ein Attentat auf den Probſt Krawczynski 
in Ludom beabſichtigt geweſen, an der Ausführung 
ſeien dieſelben aber durch das Mißtrauen des Probſtes, 
welcher den Schulzen habe herbeirufen laſſen, ver⸗ 
hindert worden. Die Spuren der Verbrecher führen 
nach Weißenſee bei Berlin. Bei der Hausſuchung in 
der Wohnung eines Tiſchlergeſellen Namens Zukowski 
wurde ein polniſcher Brief gefunden, wonach Zu⸗ 
kowski zu den Attentätern gehörte. Zukowski wurde 
| drei Tage vor dem Attentate vermißt; die Frau und 

die Töchter deſſelben ſind verhaftet. Der als Atten⸗ 
täter mitgenannte Töpfer Pilatowski wohnte bis 
März ebenfalls in Weißenſee. 

* Köln, 11. April. Wie die „K. V. 3.“ aus 
Trier erfährt, iſt heute der heilige Rock aus der 
Schatzkammer nach dem Archiv in einen feuerfeſten 
Schrank gebracht und der letztere verſiegelt worden. 
Dem Akte wohnten der Biſchof, das Domkapitel, die 
Stadtgeiſtlichkeit und der Oberbürgermeiſter bei. 

* In Leeds (England) kam letzthin der ſeltene 

Fall vor, daß eine 74jährige Wittwe gegen einen 
70jährigen Wittwer wegen gebrochenen Eheverſprechens 
eine Entſchädigung von 75 Pfund Sterling zuerkannt 
erhielt. 
10 Dresden, 11. April. Im Thamenhaimer Forſt 
bei Wurzen wurde ein beim Rittergutsbeſitzer v. 
Schönberg bedienſteter Forſtgehilfe in voriger Nacht 
von Wilddieben erſchoſſen. 

* Bor dem Strafrichter des Bezirksgerichtes Leopold⸗ 
ſtadt in Wien hatte ſich ein Herr Heinrich Schwarz 
auf Grund einer Egrenbeleidigungs⸗Klage zu ver⸗ 
antworten, die von ſeiner Schwägerin Frau Anna 
Schwarz gegen ihn erhoben wurde. Obwohl der 
Angeklagte behauptete, von ſeiner Schwägerin, die er 
als die „berühmteſte Schlägerin von Wien“ bezeichnete, 
Schläge bekommen zu haben, erklärte er ſich dennoch, 
den Ermahnungen des Richters Folge leiſtend, zur 
Abbitte bereit. Richter (zur Privatklägerin): Sie 
werden ſich doch mit einer Ehrenerklärung zufrieden 
geben? — Klägerin: Mit elner bloßen Ehrenerklärung? 
Nein, Herr Richter! Niederknien muß er, hier 
im Gerichtsſaale vor mir und mich mit aufgehobenen 
Händen um Verzeihung bitten! (Zum Geklagten): 
Nieder auf die Knie! Augenbicklich! 
— Richter: Daß wird nicht geſchehen, das dulde ich 
nicht! Es iſt traurig, das Ihnen das Verſtändniß für 
die Ungeheuerlichkeit Ihrer Zumuthung fehlt. — 
Klägerin: Er hat mich beleidigt... — Richter: 
Und Sie ihn auch, ſoeben, jetzt, indem Sie verlangten, 
daß er hier im Gerichtsſaale niederknieen ſoll. Sie 
aben es doch mit einem Manne und nicht mit einem 
kleinen Knaben zu thun. Wollen Sie ſich mit der 
Erklärung zufrieden geben, ja oder nein? — Klägerin: 
Rich gut, meinetwegen. — Hierauf verkündete der 
'chter den Freiſpruch. Klägerin: Ah, ſo geht das 
nichl. Groß abbitten muß er doch! 
darauf, daß er um Verzeihung bittet. — Richter (zum 
Geklagten): Wollen Sie das thun? Die Verhand⸗ 
lung iſt übrigens ſchon geſchloſſen. — Herr Schwarz 
Tat nun auf feine Schwägerin zu, bat fie in aller 
Form um Verzeihung und — wollte ſie hierauf um⸗ 
emen und küſſen. — Frau Schwarz (abwehrend): 
So eine Frechheit! So weit halten wir noch nicht. 
— Richter: Hier wird nicht geküßt! Machen Sie 
das draußen ab. — Geklagter: Nun, ſie iſt doch 
Kuß Schwägerin, Herr Richter, was liegt an ein 

Ein Wi og von Braunſchweig. 
Eines der Wen lieferte der Komiker 
Kowalsty am Hoftheater zu Braunſchweig als Raoul 
in Schillers Jungfrau von Orleans“. Herzog 
Wilhelm ſagte ſpäter zu mir: „Wenn der Herr in 
der Poſſe nur den zehnten Theil ſo komiſch wäre, wie 
N der Tragödie, würde er unbezahlbar fein!“ — K., 
ein echtes Berliner Kind, war von hünenhafter Geſtalt, 
und mußte er im Schauſpiele mitwirken, ſo ſuchte er 


Ich beſtehe] 4 Gt 


durch unnatürlichen Pathos feinen Berliner Dialekt 
zu verdecken. — Bis gegen den Schluß der Erzählung 
des Ritter Raoul war Alles ziemlich gut gegangen, 
und nun wollte K. einen Applaus herauskitzeln. Mit 
einer Wendung gegen dle Proſzeniums⸗Loge, in 
welcher Herzog Wilhelm ſaß, brüllte K.: 

„Zweitauſend Feinde deckten das Gefild, 

Die nicht gerechnet, die der ... Fürſt verſchlang. ..“ 

„Am Spieß gebraten, oder in sauce hollandaise?“ 
rief Herzog Wilhelm unter einem Höllengelächter dem 
armen K. zu, der ſeine übrige Rolle vergaß und laut⸗ 
los in der Schaar der Ritter verſchwand. 

„St. Etienne, 11. April. Der Anarchiſt Charregre, 
welcher wegen Falſchmünzerei in Gemeinſchaft mit 
Ravachol zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt 
worden, hat ſich nach Barcelona geflüchtet. 

*Brüſſel, 11. April. Eine wüthende Menge be⸗ 
lagerte in Diſon das Wohnhaus eines Anarchiſten⸗ 
führers. Bel dem unternommenen Sturm auf das 
Haus wurde dasſelbe theilweiſe zerſtört. Präfekt, 
Staatsanwalt und Centralcommiſſar eilten mit einem 
ſtarken Aufgebot von Polizei und Gensdarmen herbei 
und trieben mit blanker Waffe die Menge zurück. 

* Wien, 11. April. Unbekannte Thäter ſtahlen 
aus dem Bergwerk Luganet bei Gaming eine Kiſte 
Dynamitpatronen mit Kapſeln und Zündſchnur. — 
Räuber überfielen bei Milanovitz den Kaſſirer und 
zwei Beamte des Regulirung- Unternehmers beim 
Eiſernen Thor, in der Abſicht 17,000 Fl. vorhandener 
Lohngelder zu ſtehlen. Der gut bewaffnete Kaſſirer 
ſchoß zwei Räuber nieder. Die beiden Beamten wurden 
ſchwer verletzt. Die übrigen Räuber entflohen. 

* Rom, 11. April. In Capri wurde der Künſtler 
Maw unter dem Verdachte, ſeine Geliebte ermordet 
zu haben, verhaftet. . 

* Brünn, 11. April. In der Umgebung von 
Boskowitz herrſchen ſeit 2 Tagen Waldbrände. Bei 
den Löſcharbeiten hat bereits ein Feuerwehrmann ſeinen 
Tod gefunden. 

Rotterdam, 11. April. In der katholiſchen 
Kirche zu Delft entſtand während der Meſſe blinder 
Feuerlärm. Bei der entſtandenen Panik wurden 
neunzehn Perſonen verwundet. 

Budapeſt, 11. April. Auf der Beſitzung des 
Erzherzogs Joſeph bei Arad wüthete ein großer Brand, 
welcher einen koloſſalen Schaden angerichtet. Ein 
Menſchenleben iſt zu beklagen. 


Telegramme. 

Dirſchau, 12. April. Bei den fortgeſetzten 
Nachgrabungen in Zeisgendorf wurden geſtern 
Nachmittag weitere 6000 Mark aufgefunden. 
Bis jetzt wurden vier Verhaftungen vorgenom⸗ 
men. Der beantragte Coneurs iſt vorläufig 
vom Gerichte abgelehnt, dagegen die Liqui⸗ 
dation beſchloſſen worden. 

Paris, 12. April. Nach einer Meldung 
aus Rio de Janeiro Nachts vom 10. bis 
zum 11. d. Mis. fand eine Kundgebung für 
den General Fonjeca ftatt. Die Manifeſtanten 
durchzogen die Straßen unter Rufen gegen 
den Präſident Paixoto. Zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen wurden vorgenommen, und der Be⸗ 
lagerungszuſtand erklärt. Die Mehrheit der 
Bevölkerung iſt mit dem Vorgehen der Re⸗ 
ierung einverſtanden und ſcheint geneigt, die⸗ 
elbe thatträftig zu unterſtützen. 
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Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin 12. April, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Oer Cours vom 11.4. 12.4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,90 94,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,00 95,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,50 | 95,30 
4 pCt. Ungarische Goldrente 93,20 | 93,00 
Ruſſiſche Banknoten 207,20 206,20 
. Banknoten 172,00 | 171,95 
Deutſche Reichsanleighñihkte 106,90 106,80 
4 pCt. u ee onſols 106,70 | 106,70 

Ct. Rumänieer 00. 82,60 82,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105,50 | 105,70 
Produkten⸗Börſe. 

ours vom en hans 11.14. | 12.4. 
Weizen April⸗ NM M 180,50 189,75 
Juni .0000 0. 181,50 | 190,00 
Roggen A | 
April» ai 202,70 203,70 
Juni⸗-Juli 193,00 | 192,50 
Petroleum loco 22,50] 22,40 
Rüböl April⸗ Mae 53,90 53,70 
Sept ee, e e 5200 52,00 
Spiritus 70er April⸗Mai 40,20 40,10 


Königsberg, 12. April. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl- und Spiritus⸗Com⸗ 
ine e. 

piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 

Loeb contingentirtrtrt. 62,00 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 42,00 „ 


* 


Der Erfolg allein ent eidet. 
Jaſtrow, Nah Marienwerbie Die 


geſchätzten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen habe erhalten und kann 
nur beſtätigen, daß ſie mir willkommene 
Dienſte geleiſtet haben. Ich habe die 
Apotheker Richard Brandt's Schweizer⸗ 
pillen (a Schachtel Mk. 1,— in den 
Apotheken) hier weiter empfohlen unter 
en Leuten und habe auch ſelbſt noch 
einige Schachteln verbraucht. Ich litt 
nämlich an einer hartnäckigen Ver⸗ 
ſtopfung und wußte wirklich nicht, was 
Wedichrene jolkte und alle die andern 
2 a en i 8 5 

werde Apotheker Möcha nec 
Schweizerpillen weiter gebrauchen und 
werde ſie auch weiter eupfehlen denn 
ſie haben bei mir ſehr wohlt LEE 
wirkt. Otto Bülbering, rider 
meiſter. (lnterſchrift beglaubigt) — 
Man achte beim Einkauf ſtets auf das 
weiße Kreuz in rothem Grunde. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Gründonnerſtage. 
. Hauptkirche zu 


St. Marien. 
Vorm. 9 uhr: Communion. Predigt: 


Herr Pfarrer Lackner. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Nachm. 5 Uhr: Beichte und Abend⸗ 
mahls⸗-Gottesdienſt. Herr Pfarrer 


Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Beichte und Aben d⸗ 
mahls⸗Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Becker. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Abends 6½ꝶ Ui Uhr: Communions⸗ 
= 8 ttesdienſt. Hr. Pfarrer Schieffer⸗ 

ecker. 


Reformirte Kirche. 
Nachm. 5 Uhr: Vorbereitung zur 
heiligen Communion. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. April 1892. 
Geburten: Schuhmacher Johann 
Hellwig 1 Schmied Anton 
Woycky 1 T. — Schmied Max Speis⸗ 
winkel 1 T. Arbeiter Gottfried 
Kaminski 1 S. — Kupferſchmied Rud. 
Arndt 1 T. 
Aufgebote: Schloſſer Conrad von 
arpart⸗Elb. mit Johanna Fabricius⸗ 
Elb. — Klempner Carl Kircher⸗Elb. m. 
* ee 11 
ließungen: Former Gottfr. 
a lb n Clara Wittkowsky⸗ 
Elbing. 


— Schloſſer Carl Chriſtmann 
4 M 8 
4 M 


Sterbefälle: Hoſpitalitin Wi 
Eliſabeth Roſenberg, geb. Wolst, ade 


— Arbeiter Carl Re = 


Tagesordnung 


zur 
Stadtverordnetenſttzung 
am Donnerſtag, d. 14, April er 
1) F zum Straßenbau 
etr. 
2) Neuwahl eines Curato 3 
) ung 5 rs der Thad⸗ 
3) Beſetzung einer Steuer -E; 4 
) ei 10 9 Br Einſammler⸗ 
4) Rechnung der Gasanſtalt r 
5) Subvention für das German ch 
National⸗Muſeum. 
6) Neuwahleines Kämmerei⸗Deputirten. 
7) „ % von Deputirten zu den 
rare 
8) Abſchluß des Leihamts p. März c. 
9) Beſetzung einer Armenarziſtel 
10) Vertretung eines Lehrers. 
11) Gabenbewilligung. 
12) Etat des Pauperknabenſtifts p. 92/95. 
13) Verpachtung von Land in Eller⸗ 
wald II. 
14) Lehrerinnenſtelle an der Höheren 
Töchterſchule betr. 


15) Vergebung des Baues des Gebäu- 
des für die Fortbildungsſchule. 

16) Bau der Predigerhäuſer von St. 
Marien. 

17) Vergebung von Bauarbeit für den 
Rathhausbau. 

18) Vergebung von Bauarbeit für das 
Schlachthaus. 

19) Theilung einer Klaſſe der III. 
Mädchenſchule. 

20) Erweiterung des Gasrohrnetzes. 

21) Verpachtung von Land in Bollwerk. 

22) Unterſtützung. a 

23) Neuwahl eines Schiedsmannes. 
Elbing, den 11. April 1892. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Aus ſtich Verpachtung. 

Der Ausſtich an der Fiſchau bei 
Altſtädterfähre ſoll von Johanni d. J. 
ab auf 3 Jahre meiſtbietend verpachtet 
werden. Hierzu iſt ein Termin auf 

. den 19. April er., 

orm. 10 Uhr, 
in dem Geſchäftszimmer des unterzeichne⸗ 
ten Haupt⸗Steuer⸗Amts angeſetzt. 

Die Pachtbedingungen können vor⸗ 
her in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Elbing, den 9. April 1892. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. 


Auf dem Herrenpfeil ſoll die 
Tafel 1, das ſogenannte Heckenſtück, 
als Pflugland vermiethet werden. 

Termin am 


Sonnabend, den 16. d. M., 
Vorm. 10 Uhr, 


im Rathhauſe, 1 Treppe. 
Elbing, den 6. April 1892. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


Für Rettung v. Crunk ſucht! 


verſ. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch 
ohne Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung unter Garantie. 


Briefen ſind 30 Pf. in Briefmarken 504. 


zufügen. Man andreſſiere: Privat- 
anstalt Milla Christina bei 
Säckingen, Baden. 


Mehrere große, leere 


Farbetonnen 


ſind ſofort billig zu verkaufen 


Buchdruckerei v. H. Gaartz. 


* 


Bekanntmachung. 


In der Fortbildung⸗ und Ge⸗ 
werkſchule beginnt der Unterricht des 
Sommerhalbjahres 1892 am Douners⸗ 
tag, den 21. April 1892. 

Die Aufnahme neuer Schüler findet 
ſtatt am 

Donnerſtag, den 14. April, 
Vorm. 8 ½ Uhr. 

Freiwillige Schüler können ſich an 
demſelben Tage, Vorm. 9½ Uhr, 
im Bureau der Anſtalt — Altſtädtiſche 
Knabenſchule — Burgſtraße Nr. 16, 
1 Treppe, melden. 

Elbing, den 11. April 1892. 

Curatorium der 
Fortbildung⸗ u. Gewerkſchule. 


gez. Elditt. Zimmermann. 


Gemäß $ 46 des Statuts werden die 
Mitglieder der Allgem. Handwerker⸗ 
Orts ⸗Kranken⸗ und Sterbekaſſe 
hierſelbſt, welche großjährig und im 
Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, 
ſowie diejenigen Arbeitgeber, welche für 
Kaſſenmitglieder Beiträge aus eigenen 
Mitteln zahlen, zu einer General⸗ 
Verſammlung auf 


Dienſtag, den 19. April er., 
Abends 6 Uhr, 


in das Armen-Kaſſen-Lokal auf dem 
Ratthauſe hierdurch eingeladen. 
Tagesor nung: 
1) Abnahme der Rechnung pro 1891. 
2) Jahres-Bericht. 
Elbing, den 11. April 1892. 
Der Vorſtand. 


Monath. 


Viehmarkt am Bahnhof 
zu Elbin 
in Liquidation. 
Die Aktionäre werden hiermit zu 
einer 


außerordentlichen 
General ver ſammlung 


auf g 
Mittwoch, den 20. April, 


N Uhr Nachm., 
in der „Börſe“ zu Elbing eingeladen. 
Tagesordnung: 
1) Rechnungslegun 


2) Entlaſtung des Rank or 


Die Aktien muͤſſen dem Vorſi 
vorgelegt werden. i ne 


Elbing, den 1. April 1892. 
Der Liquidator. 
Fr. Silber. 


Magazin f. Wirthſchafts⸗ 
un 
Küchen⸗Einrichtung 
von 


Gustav Herrmann Preuss, 
Fiſcherſtraße 20, 


hält ſich angelegentlichſt empfoh⸗ 
len und macht besonders dag 
die billigen Preiſe aufmerkſam. 


Ziegel und Dach⸗ 
pfannen 


empfiehlt f 
Johanna Claassen, 
Aſchbuden b. Neukirch, Kr Elbing. 


Aus einer ſchwi de 
empfehle ſchwimmenden Ladung 


Kali-Dün 
und erbitte rechtzeitig gergnps, 


J. Kutschkowski, 
Alt⸗Dollſtädt. 


Zur Saat 


empfehle unter Controlle der Samen⸗ 
Control⸗Station weſtpreuß. Landwirte: 


Rothklee, 
Weißklee, 
Grünklee, 
Thymothee, 
Reygras, 
Seradella, 
Lnzerne, 
ferner Sommerweizen, Hafer, 
Bohnen, Wicken, große und 
kleine Gerſte. 


J. Kutschkowski, 


Alt⸗Dollſtädt. 


Die Latrinenreinigung 


eines größeren Etabliſſements iſt zu | m 


vergeben. Off. u. R. 88 i. d. Exped. 


BAAAAAAAAAAAAU 


4  Mabextracbier 


( der Ordensbrauerei Marienburg, 
4 ärztlich empfohlen, 
4e Bernh. Janzen.) 
. 


Driedger” 
Dampffärberei, 
Chemiſche Wüſcherei und 

Garderoben⸗Reinigung 
für alle Arten unzertreunte 
Damen: und Herren - Kleider, 


Möbelſtoffe, Tiſchdecken, Teppiche, 
Portieren ꝛc. 


Gardinen N 


werden in 2 3 Tagen ſauber ge: | 
waſchen eventl. cröme gefärbt. 


100 Centner prima 


Tilſiter Teltkäle 


kauft BE. Sch röter, 
Molkerei Elbing. 


Levkoyenpflanzen, 


äußerſt kräftige Waare, empfehle. 


PN 
www 


das Beſte von Samen anzuſchaffen. 
A. L. Döring, 
geg. dem St. Annen⸗Kirchhofe. 
Daſelbſt kann ein Lehrling eintreten. 


ſpierluck 


Appretur auf Neu! a. er east 
* 8 ; zu ſehr billigen Preiſen. 

Gardinenſtangen, 
—— Roſetten, 
RR Rouleaux. 

Friſcher Lachs täglich zu haben bei Tapetenhandlung 


mäßigen Preiſen: : 
„ Caviar, 92er Waare, bei 


— Hübert, Fiſchmarkt. 
Eis! 


Eisverkauf Morgens u. Abends 

v. 6-9 uhr, p. 10 Pfd. 10 Pf. 

Bei Abnahme außer der angegebenen 

Zeit Verdoppelung des Preiſes. In 

Krankheitsfällen wird auch des Nachts 
Eis verabfolgt. - 

Steiniger, Stadthofſtr. 5. 


Eat — 


A 

Hötel Kronprinz, 
Königsberg i. Pr., Bord. Vorſt. 66,67. 
Empfehle dem geehrten reiſenden 
Publikum gut ausgeſtattete Zimmer von 
1,50 M. an. Kein table d’höte. Vor⸗ 
zügliches Reſtaurant und Billardzimmer. 
Hausdiener am Bahnhof. Pferdebahn⸗ 
verbindung nach allen Stadtgegenden. 

F. Holtin. 


Eine Tehrmeierinſtelle 
wird bei mir frei, und nehme Anmeld— 
ungen entgegen. f 
G. Leistikow, 
Neuhof p. Neukirch, Kr. Elbing Wpr. 6 


C. J. Gebauhr 


Königsberg I. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung yon 
Reparaturen == 
von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Paul Krüger, 
i Spieringſtraße Nr. 20. 


Unübertroffen an 
üte, Nährwerth und 
Geschmack. 
_Veberall käuflich. 


22 1. Mai eine anſpruchsloſe, geprüfte 
e Erzieherin, 


1 
Corsettes, 9 


tüchtig in Muſik, für zwei Mädchen 
Handschuhe, D von 7 und 10 Su Offerten mit 
3 Strümpfe Gehaltsanſprüchen, Zeugnißabſchriften 


2 N i 
i ößter Auswahl )und Photographie unter 500 in der 
fillt en er Expedition Aer Zeitung niederzulegen. 
— — ä —ä4— k —u2:, “ — — 
Geschw. Mr ozek. b Steir Wirthin ſucht von gleich 


llung ohne Gehalt. Zu erfragen 


S ,˖ο,j, ſ a e een Junkerſtraße Nr. 40. 


Petraleum- und Spirituskadher 


neueſter Konſtruktion 


offeriren bei großer Auswahl billigſt 


Gebr. Ilgner. 


Fincher Ausnerhuuf, 


wegen anderer Unternehmungen, 


des ganzen Waarenlagers in 


Putz., Aurz und Weißwanren. 


Garnirte und ungarnirte Hüte zu Spottpreiſen. 
Corsetts v. 90 Pf. an. Tragkleidchen b. 1,50 
3 Aussteuer für kl. Kinder. 

ede Putzarbeit wird ſanber, geſchmackvoll u. billig angefertigt. 
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In meinem Beſtreben, in Levkoyen 
nur etwas Außerordentliches zu leiſten, 
habe weder Mühe noch Koſten geſcheut, 


eee x 4 
Suche gleich nach Oſtern oder zum | 


Marienburger reer Auen lun. 4 88 
Georg Joseph, Berlin C., Grünstr. 2. 
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Tuchhandlung — Herrenconfection. f 
Bedeutendſtes Lager von Neuheiten in 8 


Anzug- Paletot- und Polenſtoffen. 


Anfertigung nach Maass 
unter Garantie für tadelfreien eleganten Sitz. 
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Handschuhe!!! 


in nur ganz modernen Farben und neueſter Ausſtattung. 


Vorzüglichſter Sitz! Größte Haltbarkeit! 


Cravatten! Shlipse! 


Nur Neuheiten! Prachtvolle Muſter! 
In ſo bedeutender Auswahl hier noch nie geſehen. 


Billigſt! Billigſt! Billigſt! 
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Sehe 


Robert Kaufmann, 


Nr. 26. Alter Markt Nr. 26. 
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REFERENT 
Fahrräder 


mit Vollgummi-, Hohlgummi- u. 
Pneumatic-Reifen, sowie 
RKnaben-Räder 
stets am Lager bei 


>> Erich Müller. 
FIRIIREIEISZINEN 


— Gegründet 1863. 
Zu den bevorſtehenden 


Dinsegnungen 
empfehle 8 großes Lager 8 
Uhren, Gold⸗, Silber:, Granaten⸗, Corallen;, 
Türkiſen⸗, Roſalin⸗, 
Brillant⸗ und Emaillwaaren 
zu billigſten aber feſten Preiſen. 


Emil Hoepner Goldarbeiter und 
5 


Gerichtstaxator, 
Friedrich-Wilheim-Platz 5. 


als: Eggbalken, Felgen ꝛc. 
A. Hildebrandt, 
Chriſtburg und Baumgarth. 


Die Grabdenkmäler⸗ und Murmor⸗Waaren⸗Labrik 


M. Loewenberg, 
— — Heilige Geiſtſtraße 20, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


AG 
2 dDenkmälern m 
nach jeder angegebenen Zeichnung, in Granit, Syenit, Marmor und Sand⸗ 
ſtein. Das geehrte Publikum Elbings und Umgegend wird höfl. erſucht, recht⸗ 
zeitig mit den Beſtellungen zu beginnen, damit die Lieferungen zur gewünſchten 
Zeit erfolgen können. 


aupfgewinn: 


Ziehung am 28. und 29. April er. 


Original-Loose 


½ Antheile 1,50 M., Porto 
und Liſte 30 Pf. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 88. 


Elbing, den 13. April. 


1892. 


Eine Woche. 


Kriminal⸗Roman von M.... 


7) Nachdruck verboten. 


Archibald Forſter! Wo in aller Welt ſteckte 
Archibald Forſter. War er weit fort, in un⸗ 
W Ferne? 

n fliegender Haft ſtürzte ich fort, erſt 
nach Hauſe und dann zum Chef. 

Aber oben im Vorſaal bei Mr. Archibald 
Forſter ſtand ein junger Mann mit verwirrtem, 
verblüfftem, ſtarrem Geſicht, ein junger, ehr⸗ 
geiziger Mann, der auch auf Jagd gegangen 
war — Mr. Henry Morriſon, der Adjutant 
und Verwandter des Chefs! 


9. Kapitel. 

Mit fieberhafter Haft beſorgte ich meine An⸗ 
gelegenheiten zu Hauſe. Ich ſchrieb einige 
Briefe, und gab dem Diener Verhaltungsmaß⸗ 
regeln. Vielleicht würde ich längere Zeit fort⸗ 
bleiben, es war unmöglich ſchon jetzt beſtimm⸗ 
tes darüber zu ſagen. 

„Ich habe meine Reiſetaſche gepackt und 
Fer . 2 sh auch etwas vergeſſen iſt — 
: a, 
All nieht. ch vermiſſe nichts. 


Und doch, wie weit i iel! 
Alles lag finſter v ee e 
Bee deen t mir. Keine Klarheit! 

4% der Ausgangspunkt! Nach welcher Him⸗ 
ee e ſollte ich mich 9 Me 7 Aus 
Erler war nichts herauszubringen. Mit 
ewalt konnte ich ihn nicht zwingen. Vielleicht 
wußte er auch wirklich nichts. Hatte denn 
Forſter keinen Bekannten, keinen Freund, dem 
er ſeine Pläne und Gedanken mitzutheilen 


e 
Nein, er war einſam, i 
F j er lebte fein Leben 


Und mein Verſprechen? Sieben Tage! 
en Monat, ein Jahr mußte ich haben! Es 
giebt Verbrechen, die erſt nach Jahrzehnten 
aus Tageslicht kommen! Ja, es giebt ſolche, 
ie niemals entdeckt werden. 
1 Aber dies Verbrechen ſollte aufgedeckt wer⸗ 
— he dieſe Sache mußte Licht und Klarheit 


Ich öffnete das Fenſter und ſteckte den 


Kopf hinaus. Die kalte, 
meine brennende Stirn. Ich faßte wieder 
Muth. Ich war ja kein Anfänger, kein Kind 


hr. 

Und obendrein mußte mir dieſer Morriſon 
in den Weg kommen! Nun ja! Ihn wollte ich 
ſchon unſchädlich machen. 

„Henry!“ 

„Mr. Moore befehlen?“ Schnell wie der 
Blitz war er da. 

„Helfen Sie mir den Rock anziehen. So, 
nun nehmen Sie meine Taſche — nein laſſen 
Sie nur. Laufen Sie hinunter und holen Sie 
mir eine Droſchke. Und jetzt, wo ich fort bin, 
verlaſſe ich mich ganz auf Sie, hören Sie?“ 

Er ſah mich mit ernſthaftem, treuherzigem 
Blick an, verneigte ſich und verließ das 
Zimmer. 

Da ſchellte es ſo nachdrücklich und anhal⸗ 
tend, als ſollte es niemals ein Ende nehmen. 
Abermals eine Verzögerung? Aber ich wollte 
mich durch nichts mehr aufhalten laſſen. 

„Oeffnen Sie, Henry.“ 

Eine Sekunde verging. 

Henry trat ein, eine Karte in der Hand. 

Ich nahm ſie ihm haſtig ab und las. 

Ich las wieder und wieder. 

„Darf ich eintreten?“ Es war eine weiche, 
klangvolle Stimme, eine Stimme, in der etwas 
tieftrauriges, unendlich anziehendes lag. 

Ich athmete tief auf, warf meinen Ueberrock 


reine Luft kühlte 


ab, gab Henry ein Zeichen, ſich zu entfernen 


und antwortete: 

„Bitte, treten Ste näher, Herr Forſter —!“ 

denn es war ſein Name, den ich auf der Karte 

eleſen. Er, der Mörder, den ich verhaften 
ollte, er war hier bei mir — ich brauchte ihn 
nicht mehr zu ſuchen. 

Jetzt, war der Augenblick gekommen! Er 
trat in's Zimmer. 

Selten oder niemals habe ich einen Mann von 
anziehenderem Aeußeren geſehen: die dunkel⸗ 
blauen, klaren Augen mit dem ſcharfen, intelli⸗ 
genten Blick, die feſt aufeinander gepreßten 
Lippen, die hohe Stirn, aus der das Haar zu⸗ 
rückgeſtrichen war, alles machte einen vortheil⸗ 
haften Eindruck. Er war groß, ging aber eln 
wenig vorn übergebeugt — was Jahre nicht 
vermögen, vermag der Kummer während eines 
Tages, einer Nacht. 

Seine klangvolle und doch verſchleierte 
Stimme machte den Eindruck, als grübele der 


Sprecher über etwas nach, was er Niemandem 
anvertrauen könne. 
Ich achtete genau auf ſeine Hände. Sie 


waren ungewöhnlich klein und wohlgebildet — 


klein wie die einer Frau Als ich ihm aber 
die Hand reichte — er war ja mein Gaſt — 
fühlte ich, wie feſt und ſehnig ſie waren. Und 
fie mußten ja auch eine ungewöhnliche Kraft 
beſitzen — hatten ſie doch ein wahrhaft teufli⸗ 
ſches Werk verrichtet. 

„Nehmen Sie Platz, Mr. Forſter. Sie 
wünſchen mich zu ſprechen?“ 

Er ſetzte ſich ohne weiteres ins Sopha. 
Nachdem er mich einen Augenblick nachdenklich 
angeſehen hatte, begann er: 

„Ja, Mr. Moore, ich wünſche Sie zu 
ſprechen. Aber vor allen Dingen bedarf es 
einer Erklärung, weshalb ich hier bin — hier 
bei Ihnen. Ich war, wie Sie wiſſen, verreiſt. 
Ich kam ſoeben nach New⸗ Pork zurück. Wie 
Sie leicht begreifen werden, befinde ich mich in 
einem Zuſtande der Verwirrung, der Ueber⸗ 
raſchung. Dieſer Mord, der begangen iſt — 
durch die Zeitung erfuhr ich dieſe traurige 
Begebenbeit. Dienſtag morgen las ich es. 
Wenige Stunden vorher hatte ich die Stadt 
verlaſſen und nach allem, was ich wußte, war 
Hood damals völlig munter und geſund. Und 
nun dies! 

Als ich eben nach Hauſe komme, theilt mir 
Thomas, mein Dienr mit, daß ein Herr mehr⸗ 
mals dringend nach mir gefragt hat. Ich 
wußte ſofort zu welchem Zwecke. 
mich ſofort zum Polizeichef, nannte meinen 
Namen und fragte, wem die Sache übergeben 
— anvertraut ſei. Und jetzt bin ich hier!“ 

„Mr Forſter“, begann ich, „ich danke für 
Ihre Mittheilung. Meine häufigen Beſuche 
werden Sie erklärlich finden. Es iſt dies eine 
ſehr ſchwierige Sache und von den Erklärungen, 
die ich von Ihnen zu erlangen hoffe, erwarte 
ich, offen geſtanden, viel. Sie waren einſtmals 
Benjamin Hood's beſter Freund“ — bei dieſen 
Worten verfinſterten ſich ſeine Züge und ſeine 
Augen nahmen einen harten Ausdruck an — 
„Sie haben ihn gekannt, wie kein Zweiter und 
Sie können deshalb die Fragen beantworten, 
die ich jetzt an Sie richten werde. Ich will 
Ste noch darauf aufmerkſam machen, daß, falls 
Sie mir jetzt antworten, jedes öffentliche Ver⸗ 
hör, jegliches verletzende Ausfragen vermieden 
werden wird.“ 

Er nickte zuſtimmend mit dem Kopf. 
„Sprechen Sie, Mr. Moore.“ 

Und nun folgten die Fragen und Ant⸗ 
worten genau ſo, wie ich ſie niedergeſchrieben 
habe: 

Ich: „Wir müſſen mit der Zeit beginnen, 


100 Sie von Ihren Reiſen zurückgekehrt waren. 


ie alt waren Sie damals?“ 

Er: „Fünfundzwanzig Jahre. Ich war 
ſieben Jahre aus meiner Vaterſtadt fort⸗ 
geweſen.“ 

Ich: „Sie brachten bei der Rückkehr einen 


Ich begab 


Neger mit. Können Sie mir ſagen, wann und 
wie Sie mit ihm in Berührung gekommen ſind. 
In aller Kürze mit wenigen Worten.“ 

Er! „Sam! Armer Sam. — — Ich habe 
mich in der Welt umgeſehen — mehr als die 
meiſten Menſchen. Ich war auch einmal in 
Afrika, im Welttheil der Schwarzen. Ich nahm 
Theil an einer Jagd. Es war an der Küſte, 
wo die Leute am gebildetſten ſind, wo die 
meiſten unſere Sprache reden. Sam war mein 
Wegweiſer. Er verſtand ſehr gut, was ich 
ſagte. Die Jagd begann. Und es war ein 
blutiger Kampf für Thiere und Menſchen. 
Sam rettete mein Leben. Ich bot ihm als 
Belohnung an, in meine Dienſte zu treten — 
er willigte ein. Er iſt mir ſtets ein treuer 
Diener geweſen — ſein Tod hat mich tief be ⸗ 


trübt.“ 

Ich: „Ich verſprach Ihnen, Sie nicht 
lange aufzuhalten. Deshalb gehe ich gerade 
auf die Sache los. Wann erhielten Sie die 
Nachricht von Sam's Tode?“ 

Er: „Natürlich gleichzeitig mit der Nach⸗ 
richt von Benjamin Hood's Ermordung 
Mittwoch Morgen. Hood's Ermordung ging 
ja durch alle Blätter, auf verſchiedene Weiſe 
beſchrieben und mit den verſchiedenactigſten 
Ausſchmückungen. Meines armen Sam's hatte 
man nur mit wenigen une gedacht. Die 
beiden Ermordungen ſtehen ja natürlich in 
keinem Zuſammenhang mit einander.“ 

Ich: „Glauben Sie das?“ 

Er: „Wie denken Sie darüber, Mr. 
Moore?“ 

Ich: „Sie ſagten ſoeben, Sam ſei ein 
treuer Diener geweſen. Sie konnten ſich alſo 
We auf ihn berlaflen 2“ 

rt: „Er war mir aufrichtig ergeben — 
aber, er war ein Neger.“ Alla er 

Ich: „Er war ein Neger, ſagen Sie. Was 
meinen Sie damit?“ 

Er: „Er war ein Neger — ja. Er hatte 


alle die Schwächen und Tücken eines Negers. 


Ein Neger iſt wie ein Kind — ein großes 
Kind! Ein Kind freut ſich über ſeine Spiel⸗ 
ſachen. Ein Neger kann außer ſich gerathen 
über ein buntes Band, ein farbiges Halstuch, 
einen blanken Meſſingring. Sam war nicht 
frei von dieſer Schwäche — es wird einem 
weißen Manne ja ſchwer, ſeine Natur zu 
überwinden, wie viel ſchwerer aber muß das 
für einen ſchwarzen, einen unciviliſirten Menſchen 
n!“ . 

Er lächelte ironiſch bei diefer bitteren Be⸗ 
merkung. 

Ich: „Mr. Forſter, ehe ich meine nächſte 
Frage ſtelle, muß ich ein wenig in die Vergangen⸗ 
heit zurückgreifen. Es iſt eine heikle Sache, die 
ich berühren muß — meine Pflicht zwingt mich 
dazu. Ihre Ehe — Mrs. Anny Hood — iſt 
vor dieſem — —" 

Er (heftig): „Mr. Moore, kein Wort mehr 
davon! Fragen Sie, was Sie wollen! Nur 
dieſe Sache berühren Sie nicht!“ 


L 


Ich: „Sie verweigern mir eine Antwort? 
Mr. Forſter, ich erlaube mir, Sie zu erinnern —“ 

Er: „Können Sie mich zwingen zu reden? 
Kann mich irgend Jemand zum Reden zwingen 

Ich: „Gut, gehen wir weiter. Mr. Forſter, 
ich bitte Sie, ee Sie Jyre Antwort wohl 
— halten Sie es für möglich, daß Sam zu 
beſtechen geweſen wäre? Daß er für Geld — 
ich meine buchſtäblich, was ich ſage — daß er 
für glänzendes Gold zu bewegen geweſen wäre, 
ein Verbrechen — einen Mord zu begehen?“ 

Er: „Ein Verbrechen? Einen Mord? Was 
wollen Sie damit ſagen? Glauben Sie, daß 
Sam Benjamin Hood gemordet hat? Weshalb 
ſollte er dieſen Mord begangen haben? Wer 
hätte ihn dazu bewegen ſollen?“ 

Ich: „Das iſt's ja gerade, was ich nicht 
weiß, was ich heraus haben will! — Aber, 
Mr. Forſter, um welche Zeit verließen Sie die 
1 Wenn ich mich recht erinnere — und 

ch habe ein ſehr gutes Gedächtniß, Mr. Forſter 
— ſo ſagten Sie vorhin, ich hätte die Stadt 
vor wenigen Stunden verlaſſen. Es war im 
Zuſammenhang mit dem Umſtande, daß Sie am 
Mittwoch Morgen den Bericht über den Mord 
in den Zeitungen laſen. Was ſollte das 
bedeuten ?“ 

Er: „Ich verſtehe Sie nicht. Was wollen 
Sie damit ſagen?“ 

Ich: „Nun gut — wann verließen Sie 
New⸗York?“ 

Er: „Wann ich New⸗York verließ? Sie 
wollen es wiſſen, und Sie ſollen es wiſſen. Ich 
fuhr um 12 Uhr des Nachts von hier fort.“ 

Ich: „Um 12 Uhr des Nachts? War Sam 
zu Hauſe, als Sie fortgingen?“ 

r: „Das weiß ich nicht!“ 

Ich: „Das wiſſen Sie nicht?“ 

Er: „Nein. Seit 7 Uhr des Abends war 
ich nicht zu Hauſe geweſen. Um 10 Uhr fuhr 
ich. Ich telegarphirte Mittwoch morgen an 
Thomas, daß er ſich meinetwegen nicht be⸗ 
unruhigen ſolle. Es ſei ungewiß, wenn ich 
zurückkäme. Wünſchen Sie noch weiter etwas 
zu 84. 8 f 

Ich: „Sie wiſſen nicht, ob Sam zu Hauſe 
war. Sie reiſten plötzlich ab, ohne auch Salt 
zu laſſen, Ihre Reiſetaſche zu packen. Das 
war ja eine Reiſe über Hals und Kopf! Aber 
ich weiß aus Erfahrung, daß Eile in gewtſſen 
Fällen eine Tugend iſt, und Sie, Mr. Forſter, 
hatten zweifelsohne wichtige Geſchäfte abzu⸗ 
wickeln?“ 

Wie unverfänglich meine Worte auch waren, 
konnte ich doch ein leiſes Beben meiner Stimme 
nicht verbergen. Unwillkürlich ließ ich eine 
Hand auf den Tiſch fallen — nervös trommel⸗ 
Pl. 7 Finger einen Wirbel auf der blanken 

atte. 

Ein Augenblick verging. — — Plötzlich 
athmete Archibald Forſter tief auf. Er ſchlug 
mit der Hand ſo hart auf den Tiſch, daß der⸗ 
ſelbe zitterte. Und dann rief er aus: 


E 


„Jetzt verſtehe ich Sie. Nun ja — 
Mr. Moore, ich und Sam — wir ſollten — 
ob er zu beſtechen geweſen? Natürlich! Für 
Gold käuflich — ohne Frage? Weswegen! Der 
Grund? Ach, ich haßte Hood natürlich — er 
hatte mir ja meine Frau genommen! Ich haßte 
ihn — Sie haben recht gethan — ich haßte 
ihn, haßte ihn! Und nun iſt er todt, ermordet — 


und ich, ich bin ſein Mörder!“ — — 


„Um 11 Uhr ward der Mord begangen! 
Und Sam nahm die Sache leicht, er war ja 
ein Neger! Aber ich, ich ergriff die Flucht — 
ich war feige! Und dann kehrte meine Beſinnung 
wieder zurück — und ich kehrte um nach New» 
York! Die Sache iſt ſonnenklar. hahaha! 
Sonnenklar! Und Ihnen hat man die Sache 
anvertraut, Mr. Moore — Sie ſollen — , er 
ſchwieg plötzlich. Er führte die Hand an ſeine 
brennende Stirn! 

Ich trat dicht an ihn heran und ſah ihn 
ſcharf an. Seine Augen blitzten, ſeine Lippen 
zuckten krampfhaft. 

„Wir haben einander wohl nichts mehr zu 
ſagen, Mr. Forſter. Wir haben uns wohl 
verſtanden.“ 

Er verneigte ſich höhniſch. 

„Mr. Moore,“ ſagte er, und ſeine Stimme 
batte wieder den alten Klang. „Mr. Moore, 
Sie begannen damit, mir Fragen zu ſtellen, 
und Sie endeten mit einem regelrechten Verhör. 
— Ich will Ihnen einen guten Rath geben: 
Vergeuden Sie Ihre Zeit nicht! Ich bin nicht 
der Mann, der mit ſich ſpielen läßt. Und jetzt 
leben Sie wohl, Mr. Moore!“ 

Im nächſten Augenblick war ich allein im 


Zimmer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der falſche General. Seit einiger 
Zeit kurſirt in Petersburger adminiſtrativen 
Kreiſen eine ſeltſame Geſchichte, in welche ein 
ſehr bekannter hoher Beamter mitverwickelt iſt. 
Es handelt ſich um ein ganz raffinirtes 
Gaunerſtückchen, das nur durch die Geiſtes⸗ 
gegenwart des betreffenden Beamten vereitelt 
worden iſt. Vor einiger Zeit trifft ein reicher 
Kaufmann aus Sibirien in Petersburg ein 
und ſteigt in einem der erſten Hotels ab. 
Gleich nach ſeiner Ankunft wird ihm ein hoher 
General gemeldet. Auf's Höchſte überraſcht, 
geht der Kaufmann ſeinem Beſuche entgegen, 
dieſer aber ſchließt die Thür und theilt dem 
erſchrockenen Manne mit, daß er erfahren, der⸗ 
ſelbe führe gelälichte Geld bei ſich mit dem 
Auftrage, es in Petersburg zu vertreiben. Der 
Kaufmann proteſtirt energiſch, geſteht aber, daß 
er allerdings 130,000 Rubel, ſein Privat⸗ 
vermögen, bei ſich führe. Der General erklärt 
ihm. daß er die Angelegenheit unterſuchen 
müſſe, von einer Verhaftung im Augenblicke 
allerdings Abſtand nehmen wolle, wenn der 


Kaufmann ihm die betreffende Summe über- 
gebe. Der erſchrockene Kaufmann befolgt die 
Anweiſung des Generals, und dieſer zieht mit 
dem verſiegelten Packet ab. Einige Augenblicke 
ſpäter erhält der Kaufmann den Beſuch eines 
Freundes und erzählt dieſem den Vorgang. 
Dem Freunde kommt die Geſchichte verdächtig 
vor, bald ſteigen auch dem Kaufmann Zweifel 
an der Identität des Generals auf und er 
beſchließt ſofort, zu Sr. Excellenz zu fahren. 
Eine Viertelſtunde ſpäter läßt er ſich anmelden. 
Der General empfängt ihn ſofort. „Was 
wünſchen Sie?“ „Entſchuldigen Sie, Excellenz, 
daß ich Sie beunruhige. Seien Sie ſo freund⸗ 
lich und geben Sie mir eine Quittung.“ „Was 
für eine Quittung?“ „Ueber die 130,000 Rubel, 
welche Sie bei mir nahmen, um ſie unterſuchen 
zu laſſen.“ Das Geſicht des Generals drückt 
das höchſte Erſtaunen aus. „Ich ſoll bei 
Ihnen 130,000 Rubel genommen haben??“ 
„Jawohl! .. . Vor einer halben Stunde. . ..“ 
„Irren Sie ſich nicht?“ „Durchaus nicht, 
Excellenz. Ich habe das Geld ſelbſt verſiegelt 
und Ihnen übergeben.“ Der General ſieht 


den Sprecher forſchend an, denkt ein wenig 


nach und ſagt dann: „Schön. Wo ſind Si 
abgeſtiegen?“ „Im Hotel jo und jo...“ 
„Fahren Sie ſofort dahin, ich komme gleich 
nach.“ Eine halbe Stunde ſpäter erſcheint der 
General im Hotel. „Bin ich heute ſchon hier 
geweſen?“ fragte er den Portier. „Zu Befehl, 
Ew. Excellenz — vor einer Stunde etwa“ 
„Wer hat mich denn hier geſehen?“ „Alle un⸗ 
ſere Angeſtellten.“ „Laß ſie herkommen.“ Die 
Zimmerkellner und übrigen Angeſtellten werden 
herbeigeholt. „Bin ich heute hier geweſen?“ 
fragt der General. „Jawohl, Ew. Excellenz! 
Vor einer Stunde,“ lautet im Chor die Ant⸗ 
wort. „Wohin fuhr ich von hier fort?“ „Nach 
rechts.“ Der General ſetzt ſich in ſeine Kaleſche 
und fährt nach rechts. An der Ecke winkt er 
den Gorodowol heran. „Bin ich hier vorbei⸗ 
gefahren?“ „Jawohl, Ew. Excellenz. Vor einer 
Stunde fuhren Sie hier vorüber.“ „Wohin?“ 
Der Gorodowoi giebt die Richtung an. Der 
General fährt weiter und läßt ſich von den 
Gorodowois immer die weitere Richtung an⸗ 
geben. Alle Gorodowois beſtätigen, daß er 
vorübergefahren iſt und nennen die weitere 
Marſchroute. Schließlich iſt der General 
bereits in einer Vorſtadt angelangt, wo ihm 
ein kleines Häuschen angewieſen wird, wo er 
etwa vor anderthalb Stunden geweſen iſt. Er 
ſteigt aus und geht hinein. Im Saale erblickt 
er . . . feinen Doppelgänger. Ein Subjekt 
ſteht vor dem Spiegel und iſt damit beſchäftigt, 
den falſchen Schnurrbart und die Schminke 
vom Geſicht zu nehmen. Auf einem Stuhl 
liegt die Generalsuniform ... Die Affaire war 
ſomit klargeſtellt. Der Doppelgänger wurde 
ſofort verhaftet. Das Geld hat er heraus 
gegeben 
Kurfürſt Wilhelm I. von Heſſen 
war einer jener Fürſten, die es mit ihrem 
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Volke aufrichtig wohl meinten. Er war ſtreng, 
aber gerecht, nur einen Fehler hatte er, er war 
ſehr geizig. Doch darunter hatte das Volk 
wenig oder gar nicht zu leiden, vielmehr ver⸗ 
band ſich bei ihm mit dem Geiz gar oft ein 
praktiſcher Sinn. Während ſeiner Regierungs⸗ 
zeit gab es noch keine Eiſenbahnen, das hinderte 
indeß die Bewohner der kleineren Städte und 
des Landes nicht, die Reſidenz Kaſſel zu be⸗ 
ſuchen; auf Leiter⸗ und ſonſtigen Wagen trafen 

ſie an Sonn⸗ und Feſttagen ſchaarenweiſe dort 
ein. Eines Tages war auch eine größere An⸗ 
zahl Studenten aus Marburg gekommen und 
hatte ſich auf einem Raſenplatze ganz in der 
Nähe des romantiſch belegenen Schloſſes Wil⸗ 
helmshöhe gelagert, allerhand Allotria treibend. 
Als nun der Kurfürſt in Begleitung eines Ad⸗ 
jutanten aus dem Schloſſe trat, da vergaßen 
die jugendfrohen Muſenſöhne ſich ſo weit, laut 
über den Zopf, den der Landesherr rug, zu 
ſpotten. „Aber,“ flüſterte der Adjutant empört, 
„das iſt ja unerhört, die ſpotten über Eurer 
Königlichen Hoheit Zopf!“ „Laß er ſie nur 
ſpotten.“ erwiderte ruhig lächelnd der Kurfürſt, 
„ein Jeder von Ihnen läßt einen Louisd'or | 
hier ſitzen, und das kommt meinen Bürgern 
wieder zugute.“ 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 

chaftliches. 

T Die Wachholderbeere iſt eine 
Frucht, deren hoher Werth nicht in dem Maße 
gewürdigt wird, wie ſie es verdient. In 
früheren Zeiten galt ſie als ein bewährtes 
Hausmittel gegen die verſchiedenen Krank⸗ 
heiten, z. B. Kopfweh, Sodbrennen, Bläh⸗ 
ſucht, Haut- und Bauchwaſſerſucht, Hautaus⸗ 
ſchläge, Harnbeſchwerden und Anderes mehr. 
Ein ſolch ſchätzbares Heilmittel iſt die 
Wachholderbeere aber noch heute und es iſt 
merkwürdig, daß man ihr in weiteren Volks⸗ 
kreiſen nicht mehr Beachtung ſchenkt, als es 
geſchieht. Beſonders wirkſam iſt die Beere 
gegen Magenleiden, wenn man ſie zerſtößt, 
ungefähr einen Theelöffel voll in ein Glas 
Waſſer thut und ſolches Morgens nüchtern 
trinkt. Ein Mann, der 19 Jahre lang ſehr 
häuſig an Magenſchmerzen und Kopfweh ge⸗ 
litten und vergeblich eine Anzahl Aerzte zu 
Rathe gezogen, alle möglichen Mittel ver⸗ 
geblich angewandt hatte, iſt durch Anwendung 
der Wachholderbeere von ſeinem Leiden be⸗ 
freit worden. Er behauptet, daß, ſobald er 
wie vorſtehend angegeben verfahren, der Kopf⸗ 
ſchmerz alsbald nachgelaſſen habe. Daß die 
Wachholderbeere Heilkraft beſitzt, wird auch 
dadurch beſtätigt, daß deren Holz ein 
ätheriſches Oel liefert, welches in den Apotheken 
zur Bereitung von Arzneien benutzt wird. 
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